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Rürckblicke.
Jm ſonnigen Süden, im nen Napoli, weilt augenblicklich

das deutſche Kaiſ r mit den älteſten beiden Prinzen unddieſer Beſuch, du e erneut der ungeſchmälerte Fortbeſtand

des auf die dauernde Erhaltung des europäiſchen Friedens ge
richteten r wie es der Dreibund feſtgelegt

hat, zum Ausdruck gebracht wird, giebt der Bevölkerung des
engverbündeten Landes willkommene Gelegenheit, in elementaren

Kundgebungen ihren Dank auszudrücken für das warme Mit-
gefühl, das in Deutſchland bei der Nachricht von der Nieder
lage bei Adug übera z Tage getreten war. Wenn auch einbeſonderer dringlicher Anlaß icht vorliegt, der gerade im

gegenwärtigen Augenblick Grund zu einer Monarchenentrevue
en haben könnte, umſomehr als weder das intime politiſche
erhältniß der Dreibundmächte nach irgend einer Richtung

hin eine Trübung erfahren noch auch irgendwie eine Verſchie
denheit der politiſchen Auffaſſungen in den leitenden Berliner, Wiener
und römiſchen Kreiſen ſich ergeben hat, ſo bleibt denno die
Reiſe Kaiſer Wilhelms nach Italien immerhin charakteriſtiſch.
Denn einmal beweiſt ſie, daß es ein Herzensbedürfniß unſeres
derrſchers iſt, zu bekunden, daß weder durch die ſchweren

Friſen und Prüfungen, die brandend an dem Feld der
italieniſchen Macht emporſchäumen, noch auch durch den Re

gierungswechſel irgendwie die Beziehungen zwiſchen den beiden
Ländern beeinträchtigt werden können. Andererſeits dürfte es

nicht minder den ienern daran r ſein, ihrerſeits zu
beſtätigen, daß die Feſtigkeit des Bundes mit Deutſchland durch
den Rücktritt Crispis, mit Recht in ſeinem Vaterlande
als die politiſche Verkörperung der deutſch italieniſchen Freund

ſchaft gilt, nicht geſchmälert wird und daß die Beſorgniß
nicht begründet iſt, der innenpolitiſche Wechſel könne die Stetig
I keit der italieniſchen Politik in den großen Fragen berühren,

welche die Aufrechterhaltung des Friedens in Europa gewähr
leiſten. Daß di a Haltung Deutſchlands mehr als
alles andere die Popularität der Dreibundspolitik in Italien
erhöht hat, das ſteht außer jedem Zweifel, wie es nicht minder
klar in den Aeußerungen der italieniſchen Preſſe zu Tage ge
treten iſt, daß die höhniſch abſprechenden Auslaſſungen der

öſiſchen Tagesorgane den Franzoſenhaß in den weiteſteneſſen der Bevölkerung zu heller Flamme angefacht haben.

Daß dem ſo iſt, dafür boten die Debatten bei der Be
rathung des für die Fortführung der Kolonialpolitik geforderten
Kredits von 140 Millionen im Senate, einen vollgültigen Be

weis durch den ſcharfen Ausfall, der daſelbſt gegen das Land
Axfolgte, das Jtalien an Ziviliſation keineswegs übertreffe, aber
die Unterſtützung der Feinde Jtaliens ungeſcheut betreibe. Jm

Uebrigen boten die Debatten das unerquickliche Schauſpiel, daß
ſich Mitglieder des jetzigen und des früheren Kabinets in zum
Theil nicht wenig gewählter Form gegenſeitig die Verant

wortung für die gegenwärtige Lage in Erythräa zuzuſchieben
verſuchten. Jntereſſant war es, daß der jetzige Miniſter des
Auswärtigen, Herzog von Sermoneta, aus dem die Jntereſſen-
ſphäre Jtaliens und Englands in Afrika feſtſetzenden rn

Lvon 1891 die Thatſache mittheilte, daß Jtalien, falls Englan
den ägyptiſchen Süden zurückerobern ſollte, Kaſſala an Eng
land wieder abzutreten habe ein neuer Beleg dafür, wie
ſchlau es England verſteht, die Kräfte anderer Länder für ſeine
Intereſſen dienſtbar zu machen.

Der in der DomningStreet unternommene Verſuch auch
Deutſchlands Kraft in Pacht zu nehmen um einen Trumpfgegen Rußland und Fraukreie ausſpielen zu können, iſt den

klugen Herren jenſeits des Kanals allerdings nur zum Theileglückt. Thatſache iſt es zwar daß Deutſchland im Gegen-
b zur Auffaſſung des Zweibundes ſeine Zuſtimmung dazu

erkheilt hat, daß dem Reſervefonds der Verwaltung der
ägyptiſchen Staatsſchuld 10 Millionen Mark entnommen wer
den, um dieſe Summe England zwecks Rückeroberung der
von dieſem im Jahre 1884 preisgegebenen Sudanbeſitzungen
e Verfügung r ſtellen. Dieſe Konzeſſion Deutſchlands

ängt aber lediglich damit zuſammen, daß durch den engliſchen Don
golazug die Möglichkeit gegeben iſt, den Jtalienern Luſt zu machen.
Mit welchem Recht Lord Chamberlain am vergangenen Mitt-
woch im engliſchen Unterhaus erklären konnte, daß England jetzt
nicht nur die Freundſchaftsverſicherungen Jtaliens, ſondern
auch Deutſchlands und Oeſterreichs zurückgewonnen habe und
daß es mit ſeiner „glänzenden Vereinſamung“ ein Ende ſei, iſt
in keiner Weiſe erſichtlich noch auch entſpricht es, wie dieſes
uns ſoeben von ſehr eingeweihter Seite beſtätigt wird, den
thatſächlichen Verhältniſſen. Man denkt in der Wilhelmſtraße
in Berlin nicht daran, den britiſchen Gelüſten, uns
wieder mit allezeit platoniſchen Freundſchaft
Englands zu beglücken, mit der Verſicherung entgegenzukommen,
daß man bereit ſei, John Bull die Kaſtanien aus
dem Feuer zu holen. Deutſchland wird ſtets nur deutſche Po
litik treiben und die Engländer können es ſich nicht oft genug
klar machen, daß die Zeiten, in denen der ſelige Caprivi ſeine
Verbeugungen vor dem Auslande machen und dem deutſchen
Michel die wärmende Jacke auszog, blos damit die prerr7
Nachbarn nicht zu frieren brauchten, längſt vorüber ſind und
daß ſchwerlich die Ausſicht in greifbare Nähe gerückt werden
wird, daß der deutſche Reichswagen noch einmal in den Ge
n Capriviſchen Kurſes ſich feſtfahren werde. Vestigia
er ren

Jn Frankreich hat die herannahende Oſterzeit ihre Schatten
vorausgeworfen: im Miniſterium des Aeußeren iſt großes
Reinemachen geweſen und als man genauer zuſah, war der
bisherige Miniſter des Auswärtigen, Herr Berthelot, in der
Verſenkung ve n. Schon in der vorigen Wochewieſen wir n hin, daß nicht mehr die Frage zu diskutiren
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wäre Bleidt er oder nicht, ſondern höchſtens nur die: Wie
lange bleibt er noch Herr Berthelot, deſſen Intereſſe mehr
den exakten Wiſſenſchaften als der on gehört, hatte von
Anfang an wenig Luſt, den Prellbock für die Fehlſchläge
der franzöſiſchen Politik und Diplomatie zu ſpielen. Ebenſo-
wenig Luſt aber verſpürten ſchon lange die politiſchen und
W Kreiſe der franzöſiſchen Republik,
em bisherigen Leiter der auswärtigen Geſchicke ihres

Landes zu folgen. Schon von vornherein war der
berühmte Gelehrte den Chauviniſten verdächtig, weil er erſt
kurz vor ſeinem am 1. November erfolgten Eintritt in das
Miniſterium ſeinen Sympathien für Deutſchland unverhohlen
Ausdruck gegeben hatte. Und daß jetzt, wo Frankreich in Deutſchland
die erhoffte Unterſtützung in der engliſchägyptiſchen Angelegen
heit nicht gefunden, Berthelot dafür verantwortlich
gemacht werden würde und die Zügel aus der n legen
c war klar. Wie weit die ſogenannten „Geſundheits-
ückſichten“, die e r als Grund für Berthelots Rück

tritt angegeben werden, der Thatſache entſprechen, das ernſthaft
u erörtern, dürfte überflüſſig ſein. Herr Bourgeois, derWangötiſche Conſeilpräſident, hatte es übrigens mit der Trennung

von Berthelot ſo eilig, daß nicht einmal die in ſolchen
Fällen übliche „Erkrankungs“ Friſt von zwei bis drei Tagen
eingehalten, ſonbern der unbequem gewordene Kabinettskollege
über Nacht r werden mußte. Offenbar ſah Bourgeois
Gefahr im Verzuge. Er hat Berthelots Stelle eingenommen,
traut ſich alſo die Fähigkeit zu, die diplomatiſchen Geſchäfte
des Landes erfolgreicher zu leiten, als dieſer. Jſt er wirklich
der Mann der „Alles macht“? Er iſt ein tüchtiger

Juriſt, wer pro in den Geſchäften der inneren Ver
waltung, in der er einen großen Theil ſeiner Laufbahn
emacht hat, überdies ein Meiſter in der Parlaments und
raktionsdiplomatie Beweis dafſe die erſtaunliche Thatſache,

daß er ſich nun bereits faſt fünf Monate an der Spitze der
Regierung erhalten konnte, wiewohl ihm in Kammer und
Senat feindlich geſinnte r gegenüberſtehen. Aber
genügt dieſe Befähigung auch ſchon für die Leitung der aus
wärtigen Politik einer Großmacht in ſo kritiſchen Zeitläufen
Die Frage geht in erſter Reihe die Franzoſen, in zweiter aber
auch das Ausland an, da von Einſicht, Takt und Kaltblütigkeit
des Lenkers der äußern Frankreichs unter Umſtänden
ſehr viel für den europäiſchen Frieden abhängen kann. Zum
Glück wird die auswärtige Politik Frankreichs in der Haupt
ſache gegenwärtig nicht in Paris, ſondern in Petersburg ge
macht, und darin liegt eine Gewähr, daß Herr Bourgeois in
rn neuen Wirkungskreiſe nicht allzu viel Schaden anrichten

ann, auch wenn er ihm ebenſo wenig gewachſen ſein ſollte,
wie ſein Vorgänger. Vielleicht iſt die neue Miniſterſchaft des
vielſeitigen San Bourgeois überhaupt nur ein Zwiſchenſpiel
von kurzer Dauer, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die
ganze radikale Herrlichkeit in Folge des Mißerfolges der gegen
wärtigen Regierung in der ägyptiſchen Frage denn um
dieſe handelt es ſich bei der DongolaSache ſchon demnächſt
in Scherben geht.

Deutſches Reich.
Der Reichskanzler Farn Hohenlohe vollendet morgen

ſein ſiebenundſiebzigſtes Lebensjahr. Einige Blätter hatten die
Mittheilung gebracht, daß eine beſondere Feier r Tages
geplant ſei. Dem gegenüber wird jetzt offiziös erklärt daß
Fürſt zu HohenloheSchillingsfürſt ſeinen Geburtstag in ſtiller
Zurückgezogenheit nur im Kreiſe ſeiner Familie zu verleben
wünſcht.

Für den Verlauf der ſchon erwähnten Sitzung des
Herrenhau s am 26. d. Mts. ſind vor allem zwei Reden
bezeichnend, die der Grafen Mirbach und Klinckowſtroem,
die die Nothlage der Land wirthſchaft mit einer Beredt-
ſamkeit geſchildert haben, wie ſie zu der phraſenhaften s
keit der gegneriſchen Erwiderungen im grellſten Gegenſatze
uv. Graf Mirbach beſtritt der Regierung nicht, baßie im Unterſchied von der des Green Caprivi
für die Landwirthſchaft ſehr viel Wohlwollen der
Worte habe, während die Thaten allerdings
noch immer fehlten. Dies legte der Redner dann im einzelnen
dar und wir möchten jeden unbefangenen Menſchen
fragen, ob Graf Mirbach dabei auch nur im geringſten über
trieb, wenn er meinte, daß praktiſch für die Landwirthſchaft
nichts geſchehe, wohl aber immer neue Laſten kämen, von der
Ablehnung großer Mittel, des Antrages Kanitz und der Wäh
ungsfrage nicht zu reden. Jn dieſem Sinne hat ſich Graf
Mirbach ausgeſprochen; f
Wendung dabei vorgekommen iſt, giebt er ſelber zu, wenn
bürgermeiſter Struckmann dies aber „hetzen“ nannte, ſo war
Graf Mirbach vollkommen im Recht, ihn an den
„Schutzverband zur r der Uebergriffe des Agrarier-
thums“ zu verweiſen. Da könne er lernen, was es heißt zu
„hetzen“; im Herrenhauſe iſt das nicht der Brauch. Von
hohem Intereſſe war auch die Rede des r Klinkowſtroem,
weil er ſich ſehr gründlich über die Einzelheiten verbreitete,
welche für die Beurtheilung der mit dem ruſſiſchen Handelsver
trage mehr oder weniger zuſammenhängenden Momente maß-
gebend ſein müſſen, über die man ſonſt aber nie etwas Sachliches
erfährt. Wir win ſagen, daß das Beigebrachte, ſollte es nicht
widerlegt werden können, für ſich allein ausreicht, um die Ver
tragspolitik um den letzten Reſt von Anſehen zu bringen, den
ſie etwa noch genießt. Ernſtlich iſt aber kein Verſuch gemacht
worden, die Behauptungen des Grafen Klinkowſtroem zu beſtreiten. Die Regierungs Vertreter blieben ſtumm; was ſepen

Schluß über gemiſchte Tranſitläger, Mühlenkonten, Zollkredite

die Thatſache, daß der Kornhändler in

daß eine und die andere 5 re
er

u, ſ. w. ſagten, klang ſehr allgemein; nicht minder auch, was
der Reichskanzler über die Währungspolitik der Reichsregierung vor
getragen hatte. Ausallen dieſen Aeußerungen hört man nur eins her
aus: wir möchten wohl, aber wir können nicht, während die liberolen
Oberbürgermeiſter das wiederholten, was die ergebene Preſſe
täglich ſagt. Daß es einem von ihnen einfallen könnte, nach
den eingehenden Darlegungen des Grafen Klinckowſtroem über
mangelnde „Sachlichkeit“ zu klagen, konnte allerdings nicht er
wartet werden. Die liberalen Blätter machen das alles natür-
lich aber mit; von den Gründen, die weder Graf Mirbach noch
Graf Klinckowſtroem gepart. wiſſen ſie nichts, für ſie giebt es
nur „Hetze“ wenn ſie das nämlich nicht ſelber beſorgen, dann
nennt man's „um die höchſten Güter kämpfen“.

Wie der „Bresl. Gen.Anz.“ meldet, hat eine in Breslau ſtattgehabte Verſammlung ſchleſiſcher zur

kacle gehöriger Landwirthe folgende Re
eſchloſſen„Die Zentrumsfraktion des Reichstags aufzufordern: 1. für

das Verbot des börſenmäßigen Terminhandels in Getreide und
Mühlenfabrikaten zu ſtimmen 2. dem Reichskanzer aufzufordern,
mit der Kündigung der Meiſtbegünſtigungsverträge auch die Handels
verträge mit den vertragſchließenden Staaten einer Reviſion

unterziehen 3. betreffs der Zuckerſteuer ſoll die Zentrumsaktion ür eine Exportprämie von 3 Mk., für eine Konfum
ſteuer in Höhe von 21 Mk. und für eine Kontingentirung von
17 Millionen Doppelzentner ſtimmen. Ebenſo ſoll die Zentrums
fraktion für die Doppelwährung eintreten. Sollte dieſe Reſolution
von der Zentrumsfraktion nicht beachtet werden, ſo wird be
ſchloſſen, eine katholiſche Abtheilung des Bundes der Landwirthe
zu konſtituiren.

Jn einem Artikel „Das Recht der Kirche an der
Eheſchließzung“, den ein evangeliſcher Geiſtlicher, der ſich
ſelbſt als der poſitiven Richtung angehörig bezeichnet, ge
ſchrieben hat, wird in der „Weſt deutſchen Zeitung“
Stellung zu den Beſtrebungen genommen, welche gegen die
obligatoriſche Zivilehe gerichtet ſind. Jn dem Aufſatze wird
klar auseinandergehalten, was des Staates und was der Kircheiſt. Es heißt daſelbſt

„Niemand wird bezweifeln, daß die Ehe einerſeits ein Rechts
vertrag iſt, der für die Eheſchließenden und W Deszendenten
gewiſſe techtliche, beſonders vermögensrechtliche Folgen hat. Für
den Chriſten iſt die Ehe aber daneben eine auf göttlicher Einſetzung
und göttlichen Ordnungen ruhende Lebensgemeinſchaft, und dies
Zweite iſt dem Chriſten ſo ſehr das Wichtigere, daß das Erſtere
demgegenüber faſt verſchwindet. Nun beſagt aber das Zivil-
ſtandsgeſetz und der Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuches doch
nichts weiler als das: Die Eheſchließenden haben, ehe ſie durch
den Vertreter der Kirche ihren Bund als eine chriſtliche
Ehe erklären laſſen, vor dem Vertreter des Staates dem
Standesbeamten, einen beſtimmten, gewiſſe privatrechtliche Folgen
nach ſich ziehenden Rechts vertrag zu ſchließen. Denn die
Trauung durch den Geiſtlichen iſt nicht etwa nur, wie ſo oft dare
geſtellt wird, die Einſeg nung oder kirchliche Weihe
einer geſchloſſenen Ehe (ſegnen kann auch der Vater ein Ehepaar),
ſondern ihre durch den S 1300 in keiner Weiſe irgendwie be
ſchränkte oder beanſtandete Bedeutung iſt vielmehr die: Der Geiſt
liche als Vertreter der Kirche erklärt die Ehe, welche ohne die
Trauung lediglich ein privatrechtlicher Rechtskontrakt iſt, auf
Grund der vorangegangenen Beantwortung der kirch-
lichen Traufragen für einen chriſtlichen, nach
Gottes Ordnung geſchloſſenen Ehebun d.

Nach n der gegneriſchen Einwürfe und deren Wider
legung ſagt dann der Verfaſſer zum Schluß:

„Das Chriſtenthum hat ja auch die Ehe nicht erſt geſchaffen,
ſondern ſie vorgefunden als eine Schöpfungsordnung Gottes und
nur mit höherem Gehalt erfüllt. Es beruht auf falſchen Voraus
ſetzungen und mangelnder Klarheit über das Weſen der chriſtlichen
Ehe, wenn viele fromme Chriſten ſich in unſeren Tagen für ver
pflichtet halten, gegen die obligatoriſche Eheſchließung anzukämpfen.
Es iſt damit ähnlich, als wenn zu Jeſu Zeit einzelne ängſtliche
gläubige Jſraeliten eine Verletzung ihrer religiöſen Pflicht darin
erblickten, den Zinsgroſchen an den Staat zu zahlen, und dort
wie hier lautet Jeſu Entſcheidung: Gebet dem Kaiſer,
was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“

Verbot des Getreideterminhandels. Mehrfache
Zuſchriften von Getreidehändlern aus der Provinz beſtätigen

der Provinz keinen
Terminhandel braucht, und daß er mit dem Verbote desſelben
vollkommen einverſtanden wäre. Vielleicht würde es zweck-
mäßig ſein, wenn diejenigen Getreidehändler, die gleicher An-
S und von der Entbehrlichkeit des Terminhandels durch
rungen ſind, dieſe ihre Meinung öffentlich zur Geltung

brächten, damit die Behauptung der Gegner, daß der reelle
Getreidehandel irgendwelches Jntereſſe am Terminhandel habe,
widerlegt werde.

Deutſch madagaſſiſche Handelsbeziehnngen. Wie kürzlich
erwähnt worden iſt, erwartet die Reichsregierung eine Anregung
Frankreichs zu einer Neuregelung der handelspolitiſchen Beziehungen
zwiſchen Deutſchland und Madagaskar, die infolge der Annexion
dieſer Jnſel durch Frankreich erforderlich geworden iſt. Die deutſchen
Beziehungen zu der Howa Regierung auf Madagaskar waren,
wie die „Magdeburgiſche Zeitung“ bemerkt, durch das Ab-
kommen vom 15. Mai 1883 geregelt, das im Jahre 1885 die ver
faffungsmäßige Sanction erhalten hat und in welchem die beiden
vertragſchließenden Theile ſich gegenſeitig die Behandlung auf dem
Fuße der meiſtbegünſtigten Nationen in allen Beziehungen zuſagten.
Dieſe Convention, die ſeitdem in Kraft geweſen iſt, hat den Handels
intereſſen Deutſchlands auf der Jnſel, ſoweit die Herrſchaft der
Howaregierung reicht, eine genügende Grundlage gewährt. Für
die Einfuhr nach Madagaskar kommen insbeſondere Textilwaaren,
ür die Ausfuhr Kaulſchuk, Häute und Wachs in Betracht.
ereits im. November 1890, als ſich Frankreich des Ein

ſpruchsrechts gegen die Erwerbungen Deutſchlands in Oſtafrika
und dafür die Anerkennung ſeiner Schugtzherrſchaft über

adagaskar zugeſichert erhielt, iſt zwiſchen beiden Staaten verab-
redet worden, daß „die deutſchen Reichsangehörigen in Madagaskar
und die franzöſiſchen Staatsangehörigen in DeutſchOſtafrika in allen

olution



Beziehungen dieſelbe Behandlung erfahren ſollen, die den Ange
hörigen der meiſtbegünſtigten Nation daſelbſt zu Theil wird.“. Es
iſt alſo zu erwarten, daß unſere Landsleute auf der Jnſel in An
ſehung des Eigenihums und des Handels, des Gewerbes und der
Schifffahrt nicht ſchlechter geſtellt werden als früher unter der Howa
regierung. Da das gleiche Intereſſe für Großbritannien und die
Vereinigten Staaten beſteht, ſo werden billige Forderungen um ſo
leichter durchzuſetzen ſein.

Die Reiſe des kaiſerlichen Paares.
Ueber die Reiſe des Kaiſerpagres nach Süden erhält die

„Nordd. Allg. Ztg.“ folgenden Bericht:
Die Fahrt der Majeſtäten von Berlin bis Genug war vom

ſchönſten Wetter begünſtigt. Der Fahrplan war ſo eingerichtet, daß die
herrliche Fahrt über den Gottherd bei r am frühen Morgen,gemacht wurde. Während im Norden des Gebirges die Luft noch
dunſtig war und die Fernſicht ſtörte, was ſich namentlich dei der
Fahrt am Harz und Kyffhäuſer vorbei geltend machte, war

auf der Südſeite der Alpen die Atmoſphäre ungewöhnlich
rein und durchſichtig. Jn bläulichem Schimmer zeigten ſich die
r und wwaldigen Abhänge und wie Kryſlall erglänzten die

letſcher und Schneefelder. Hat man ſich in Berlin ſchon bei 159
über die erſten beiden Frühlingstage gefreut, ſa ſah man jenſeit des
Gotthard bereits blühende Bäume und flatternde Schmetterlinge.
Ein vieltauſendköpfiges Publikum erwartete in Genug den kaiſerlichen
Extrazug, der bis dicht an den Hafenquai heranfuhr an dem die
„Hohenzollern“ lag. Der Herzog von Genug und die Spitzen der
Militär und Civilbehörden empfingen bei der Ankunft die Majeſtäten
und geleiteten ſie an Bord. Da die Majeſtäten inkognito reiſten,
fanden keine offiziellen Empfangsfeierlichkeiten ſtatt. Doch war einiges
Militär aufgeboten, um die Paſſage vom Zug zum Schiff frei
halten. Mit der dem Südländer eigenthümlichen Lebhaftigkeit hatte
aber das Publikum ſofort die ſchwachen Militärkordons durchbrochen
und umringte in nächſter Nähe die Majeſtäten beim Ausſteigen aus
dem Zuge und auf dem kurzen Wege zum Schiffe, der durch die
feſtlich geſchmückte Bahnhofshalle führte. Trotz des unbeſchreiblichen
Gewühls und Gedränges bewahrte. das Publikum eine muſter-
hafte Haltung und bahnte von ſelbſt den Weg für die hohen

Nachdem ſich die Majeſtäten mit dem Herzog von
enug nebſt Gefolge und den zum Enmpfang erſchienenen
erſonen an Bord begeben hatten, erſchollen ſtürmiſche Evviva
ufe, begleitet von dem üblichen Händeklatſchen, ſo oft ſich der

Kaiſer, die Kaiſerin oder die beiden Prinzen zeigten, ſowohl von der
dicht gedrängten Menſchenmenge am nde, wie von den mit
Menſchen vollgepfropften Dampfern, die um die „Hohenzollern“ her
lagen. Jn der Wartehalle waren die Beamten des kaiſerlichen
Generalkonſulats und die deutſche Kolonie aufgeſtellt, deren Spitzen
ſich die Majeſtäten vorſtellen ließen. Namentlich zeichnete Jhre
Majeſtät auch mehrere Damen durch Anſprachen aus. Von dem
gewaltigen Schiffsverkehr Genuas zeugte die Anweſenheit
von drei Kigfen Dampfern allein des Norddeutſchen Lloyd und der
i lick auf den Maſtenwald zahlreicher großer Segelſchiffe.

er Eßſalon der „Hohenzollern““ war durch die zahlreichen Blumen
ſpenden, darunter wahre Riefenbouquets der ſchönſten Roſen und
Hyacinthen in einen Blumengarten umgewandelt. Beſonders fielen
darunter Pracht und Geſchmack die Gaben der i
Margarita der deutſchen Kolonie auf. Gegen 7 Uhr
verließ die „Hohenzollern“ den Hafen, begleitet von den
Evvivarufen des Publikums, die bald in das deutſche
„Hurrah“ übergingen und mit den Zurufen
und „gut reiſen“ ſchloſſen. Vor der Abfahrt der „Hohenzollern“
ſangen die anweſenden Deutſchen noch im Chor die Rationalhymne.
Die Fahrt nach Neapel ging bei ſpiegelglatter See von ſtatten gegen
Morgen und im Laufe des Vormittags herrſchte etwas Nebel, ſodaß
öfters die Sirene erklang. Doch klärte ſich mittags die Luft auf,
ſodaß man die ſchönſten Punkte der Küſte Circeo, Gaeta u. ſ. w.
ſowie die verſchiedenen Jnſeln mit ihren eigenen Formationen vor
trefflich ſehen konnte.

Preußiſcher Landtag.
Herrenhanus.

Am Sonnabend hat das Haus die Etatsberathung beendet,
ohne daß es noch zu erheblicheren Debatten gekommen wäre.
Von Seiten des Ju e e wurde auf eine An-
regung aus dem Hauſe heraus zugeſagt, daß der Beſeitigung
der Vielſchreiberei bei den Gerichten fortgeſetzt die größte Auf-
merkſamkeit r werden ſoll. Beim Kultusetat wurde
von mehreren Oberbürgermeiſtern Klage darüber ge-
ührt, daß von der Unterrichtsverwaltungie Selbſtverwaltung Gemeinden in Schul
ſachen immer mehr würde, ſobe den Gemeinden nur noch die TDragung der
Schullaſten übrig bleibe. Kultusminiſter Boſſe be-
tonte demgegenüber, daß es ihm fern liege, die Rechte der Ge
meinden zu beeinträchtigen, aber er müſſe das ſtaatliche Auf-
ſichtsrecht in einer Weiſe handhaben, daß der Zweck deſſelben
erreicht werde. Aus dieſem Grunde ſei es auch unmöglich,
die Disziplin über die Lehrer den ſtädtiſchen a zu über
tragen. Auf eine S des Grafen
Schwerin wegen baldiger Vorlegung eines allgemeinen
Volksſchulgeſetzes erwidert der Miniſter, die Frage ſei für ihn
z. Z. unbedingt die brennendſte, und er werde ſich freuen, wenn
wir ein Schulgeſetz bekämen. Nichts liege ihm ſo am Herzen,
wie die Erhaltung der chriſtlichen Schule, und er wünſche auch,
ſie ſo bald wie möglich durch Geſetz zu ſichern.

Der Geſetzentwurf wegen Abänderung des Penſionsoeſetzes
vom Jahre 1872 wird ohne Debatte genehmigt, ebenſo in ein
maliger Schlußberathung der Geſetzentwurf wegen Aufhebung
der im Geltungsbereich des Rheiniſchen Rechts beſtehenden Vor
ſchriften über die Ankündigung von Geheimmitteln. Eine
Petition des Vorſtandes des weſtpreußiſchen Städtetages um
Aufhebung des Gemeindeſteuerprivilegs der Staatsbeamten wird
der Regierung als Material überwieſen.

Nachſte Sitzung unbeſtimmt.

S. h

Seiten
der

zurückgedrängt

10. rn 28. März.Am Miniſtertiſche: Dr. Miquel, Dr. Boſſe, Schoen-
Aedt, Frhr. v. d. Recke.

Spezialberathung des Etats
roird fortgeſetzt. Beim Juſt izetat erklärt auf eine Anregung des
Herrn von Woyrſch

Miniſter Dr. Schoenftedt, er erkenne an, daß die Vielſchreiberei
ein Uebel ſei. Es ergingen auch von Zeit zu Zeit Erinnerungen in
dieſer Hinſicht, die Erfahrung lehre jedoch, daß noch immer zu viel
geſchrieben werde.

Herr v. Hertzberg wünſcht die Beſchleunigung des Baues des
Neuſtettiner Gerichtsgebäudes.

Miniſter Dr. Schoenſtedt erwidert, es ſeien bereits weitgehende
Vorbereitungen zu dem Neubau getroffen.

v v. Klitzing befürwortet die Errichtung eines Amtsger ichts
in Vietz.

Juſtizminiſter Schoenſtedt bemerkt, auf Grund eingehender Er
wägungen hätte man davon abgeſehen, da eine Nothwendigkeit dazu
nicht vorliege und eine Ueberbürdung des Amtsgerichts in Landsberg
nicht vorliege.

Ein Petition von Subalternbeamten der Staatsanwaltſchaft in
Koblenz um Aufbeſſerung der Avancements der Militäranwärter
wird der e als Material überwieſen.

Nach Genehmigung des e ſowie des Etats des
Miniſteriums des Innern ohne Erörterung bringt Herr OberBürger
meiſter Schmieding bei dem Kultusetat die Stellung der Re

„bon viaggio“

gierung zu dem kommunalen Schulweſen zur Sprache. Die Rechte
der Gemeinden würden zu Gunſten der Aufſichtsbehörde immer mehr
zurückgedrängt, die Schulen vielfach lediglich als Staatsſchulen an
geſehen und die Gemeindebehörden in ihrem Einfluſſe auf das
Schulweſen eingeſchränkt. Sogar bei r von Neubauten, bei
Beihülfen für kranke Lehrer mache ſich die Abhängigkeit von der
Regierung bemerkbar, neuerdings ſogar bei Anſtellungen.

Kultusminiſter Dr. Vofſe erklärt, er habe ſich über dieſe rege
bereits eingehend in der Kommiſſion ausgeſprochen. Man wolle in
la egenheiten die Mitwirkung der Städte durchaus nicht ent

nbehren eſichts der großen Opfer, welche ſie für die Schulen
brächten. Das Aufſichtsrecht des Staates ſolle milde und entgegen
kommend gehandhabt werden es ſei nicht ſeine Abſicht, die Schulen
mehr zu Staatsſchulen zu machen ſie ſollten Gemeindeſchulen
bleiben. Allerdings müßten ſich ſtaatliche und ſtädtiſche Behördenin die Sculaufigt theilen. Jn einzelnen Fällen möchten vielleicht
die ſtaatlichen Bezirksbehörden etwas zu bureaukratiſch vorgzgowgen
ſein, er werde aber überall, wo ihm dies bekannt werde Remedur
eintreten laſſen. Eine Tendenz, die Rechte der Städte einzuſchränken,
deſel in der Unterrichtsverwaltung nicht.

berbürgermeiſter Schneider dankt dem Miniſter für dieſe Auf
klärungen, glaubt aber nicht, daß ſie jeden za zur Beunruhigung
beſeitigen werde. Man wiſſe eben, daß das Aufſichtsrecht recht ver
ſchieden geübt werde. Jn manchen Städten werde dasſelbe auf die
Bautrn ausgedehnt, und die Gemeinden könnten keinen Stein auf
den anderen ſetzen ohne Genehmigung des Schulinſpektors. Da
würden doch die Städte an die Wand gedrückt. Er hoffe, daß die
Erklärungen des Miniſters einen günſtigen Einfluß üben würden.

Oberbürgermeiſter Dr. Moellmann wünſcht die ſtaatliche
Subventionirung der St. Johannisſchule in Osnabrück.

Oberbürgermeiſter Bender hält die ſtaatliche Schulaufſicht für
einen ſchweren Druck, der auf den Städten laſte. Darüber ſeien ſich
konſervative wie freiſinnige Stadtvertretungen einig. Wolle man keine
Staats, ſondern eine Gemeindeſchule erhalten, ſo müſſe den Ge-
meinden möglichſt weitgehende Selbſtändigkeit und Freiheit gewährt
werden. Nur dann könne ſie ihre Aufgabe erfüllen. Seit 1872
ſeien eine Reihe von Verfügungen ergangen, die mit dem Allge
meinen Landrecht im Widerſpruch ſtänden, alſo geradezu rechtswidrig
ſeien. Zahlloſe, von Fall zu Fall ergangene Verfügungen hätten

ebracht, daß faſt in jeder Gemeinde ein beſonderes Schul
recht beſtehe.

Miniſter Dr. Boſſe giebt zu, daß bis zur definitiven Regelung
des Vollsſchulweſens mancherlei Mißſtände eintreten könnten. Nie
mals aber würden die Rechte der ſtädtiſchen Schuldeputation be-
einträchtigt. Der Staat müſſe nur verlangen, daß der Kreisſchul
inſpektor in derſelben Sitz und Stimme habe ſowie auch ein Veto
Recht, wenn geſchehen. Der Staat müſſe ferner die Dis
ziplin über die Lehrer führen. Sie den ſtädtiſchen Organen zu
übertragen, würde nicht unbedenklich ſein.

Herr von Helldorf Bedra bemängelt die im Jahre 1894 er
gangene Jnſtruktion für die Landſchulen des Regierungsbezirks
Merſeburg, die weit über die Befugniſſe der Regierung hinausgehe
und die Rechte der Patrone ganz empfindlich verletze.

Miniſter Dr. Vofſſe erwidert, die Jnſtruktion entſpreche im
Weſentlichen den von anderen Regierungen erlaſſenen, die nie zu
Beſchwerden Anlaß gegeben hätten. Die Rechte der Patrone hätten
aber nicht geſchmälert werden ſollen. Jn dieſer Beziehung ſei die
Merſeburger Regierung zu eigenmächtig und etwas zu bureaukratiſch
verfahren. Er habe daher ſofort im vorigen Jahre, nachdem die
Sache im Abgeordnetenhauſe zur Sprache er worden, die
Aenderung der Jnſtruktion angeordnet. Die Konferenzen über eine
ſolche ſeien noch im Gange.

Graf Zieten Schwerin befürwortet den Erlaß eines allgemeinen
Volksſchulgeſetzes. Die Zurückziehung des Zedtlitzſchen
werde heute ſelbſt in liberalen Kreiſen bedauert. Man empfinde es
immer mehr, daß man ſich auf dem Gebiete des Schulweſens in
einem rechtloſen Zuſtande beſinde. Daher die Klagen über die
Stellung der Schulpatrone, über die Handhabung der Schulaufſicht,
über die Rechte der Städte.

Miniſter Dr. Voſſe würde ſich freuen, wenn das Zuſtande-
kommen eines Schulgeſetzes als geſichert angeſehen werden könne.
Aber die Differenzen, auf die er im anderen Hauſe hingewieſen, be-
ſtänden leider noch fort. Es würde ihm eine enugthuung
ſein, wenn es möglich wäre, im Intereſſe der Erhaltung der chriſt
lichen Volksſchule die letztere thunlichſt bald auf eine geſetzliche Grund
lage S ſtellen.

berbürgermeiſter Schneider beſchwert ſich über die große Be
laſtung, welche den größeren Städten aus dem LehrerPenſionskaſſen
Geſetz erwachſen ſei. Die Wirkungen dieſes Geſetzes hätten ſich ganz
anders geſtaltet als man gedacht. Den Vortheil hätten nur die
P egreinden, während die großen Städte die Laſten tragen
müßten.

Miniſter Dr. Boſſe beſtreitet letzteres ganz entſchieden. Die
Städte hätten es zum Theil ſelbſt verſchuldet, daß ſie ſo hoch belaſtet ſeien, denn ſie hätten die Friſt verſäumt, um ihre Mittelſchulen

der Kaſſe zuzuführen. Aber auch für die großen Städte werde ſich
eines Tages der Segen des Geſetzes zeigen.

Oberbürgermeiſter Vender beſtreitet, daß die Städte jemals einen
Nutzen von dem Geſetz haben würden im Gegentheil, die Schädi-
gung würde ſich immer mehr ſteigern.

Miniſter Dr. Boſſe erkennt an, daß die Städte eine höhere
Laſt tragen hätten, dafür bezögen ſie auch die höheren Penſionen.

berbürgermeiſter Schneider hält es für ganz ausgeſchloſſen,
daß die Schädigungen, welche die Gemeinden erlikten, jemals würden
ausgeglichen werden können, und hält es für das Richtigſte, das
Geſetz wieder abzuſchaffen zum Mindeſten müſſe es von Grund aus
reformirt werden.

Miniſter Dr. Boſſe erklärt gegenüber dem Prinzen Carolath,
er würde ſich ſelbſt freuen, wenn eine Verſtändigung über die Er
haltung des Botaniſchen Gartens zu Stande käme. Man dürfe
natürlich nicht verlangen, daß der Staat das höchſt werthvolle Ob-
jekt der Stadt Berlin ſchenke. Wer eine Verſtändigung wünſche,
müſſe ſich zunächſt an die letztere wenden. t

Der Reſt des Etats gelangt debattelos zur Erledigung und da-
rauf der Etat im Ganzen zur Annahme. Ebenſo das
Etatsgeſetz und das Anleihegeſetz.

Die Etatsberathung iſt damit abgeſchloſſen.
Debattelos wird ſodann noch die Novelle zum Lehrer-

Penſions- Geſetz angenommen, ebenſo die Vorlage
betr. die Aufhebung der im rigen des Rheiniſchen Rechts
beſtehenden Vorſchriften über die Ankündigung von Geheim-
mittel n.

Eine Petiton des Vorſtandes des weſtpreußiſchen Städtetages
um Aufhebung des Gemeindeſteuer-Privilegs der unmittelbaren und
mittelbaren Staatsbeamten wird der Regierung als Material
überwieſen eine Petition des Grundbeſitzervereins in Schweid
nitz um Aenderung der geſetzlichen Beſtimmungen über die Grund-
J ege käudeſteuer wird durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt.

ie Denkſchrift, betreffend die in der Zeit vom 1. Oftober 1892
bis zum 30. September 1895 landesherrlich ertheilten Konzeſſionen
um Bau von Eiſenbahnen und betreffend die Entwickelung des
leinbahnweſens wird durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung unbeſtimmt, vorausfichtlich Ende

nde Mai.
Schluß 39, Uhr.

Frankreich.
Rücktritt Berthelot.

Der Miniſter des Auswärtigen Berthelot hat aus Geſundheit s
und Familienrückſichten ſeine Demiſſion gegeben. Die republikaniſchen
Blätter beſtätigen, daß eine Interpellation anläßlich des Rücktritts
Berthelot's Montag eingebracht werden wird. Die Sitzung werde
ſehr bewegt werden. Infolge der Peggrur, Sarrien's, das
ne e des Jnnern zu übernehmen, nunmehr Alphonſe
umbert für dieſen Poſten in Au hrſcheinlich

April oder

t genommen.

ntwurfs

Kauern auf Ragwitzer

wird W v r des Jnnern erſt nach der morgigen
nterpellation beſetzt werden. 4J Der frühere Miniſter des Aeußeren, Berthelot, erklärte dem

Vertreter des „Matin“ in einer Unterredung, die auswärtige Lage
hätte ſich durchaus nicht verſchlimmert. Die Unterhandlungen mit
England nehmen ihren normalen Verlauf.

Afrika
d in Südafrikafährt die engliſche Preſſe fort, alarmirende Meldungen zu verbreiten.

Eine Londoner Depeſche der „Voſſiſchen Zeitung“ ſagt Die „Times“
veröffentlichen eine ihr übermittelte Drahtung einer gut unterrichteten
Perſönlichkeit in Pretoria, welche die Lage dort als ſehr
ernſt bezeichnet. Krüger habe ein neues Trutz und
Schutzbündniß mit dem anjefreiſtaat geſchloſſen. Der
Präſident des letztgenannten Staates, teyn, ſowie der
transvaaliſche Vollzugsrath riethen Krüger angelegentlich an,
nicht nach England zu reiſen. Transvaal wolle ſeine
keit von England im Verein mit anderen Mächten verbürgt haben
Die Buren rüſteten fich im Freiſtaate wie in der Kapkolonie. Ein
ſtarker Zufluß von Deutſchen werde in die Polizei und die Artillerie
eingereiht. Staatsſekretär Dr. Leyds habe die Einwanderung aus
Deutſchland ermuntert und für dieſen Zweck einen großen Betrag aus
dem geheimen Dienſtfonds verwendet. Transvaal betrachte ſeine
Stellung als ſtark.

Telegramme
Braunſchweig, 30. März. Der langjährige Präſidentdes braunſchwei ſchen Fru'9 ermeiſter Freiherr

von VeltheimDeſtedt, welcher ſeiner Zeit Mitglied des Regent
ſchaftsRathes geweſen iſt, iſt an Lungenentzündung geſtorben.

ien, 30. März. Jn der Hofburg werden bereits die
Vorbereitungen zum Empfang des deutſchen Kaiſerpaares ge
troffen. Da die Kaiſerin von Oeſterreich, ſwie die eeregn
Maria Thereſia von Wien abweſend ſind, ſo wird die Gemahlin

des pbeoss Otto die r machen. JZürich, 30. März. In einer Eingabe an das ſchweizeriſche
Fſenreerteſen erhebt die Direktion der ſchweizeriſchen
Nordo Weſen Einſpruch gegen die verlangte Verlegung desHauptbahnhofes in n

Neapel, 30. März. Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm
85 Werpr Vormittag an Bord der Yacht „Hohenzollern“

ottesdienſt ab.
Neapel, 30. März. Mit Genehmigung Sr. Majeſtät des

Kaiſers Wilhelm veranſtaltete das Muſikkorps Sr. Majeſtät
Yacht „Hohenzollern“ geſtern Abend im Theater San Canlo
ein Konzert zum Beſten der italieniſchen Geſellſchaft vom
Rothen Kreuz. Das Konzert nahm einen glänzenden Verlauf.
Viele Fremde, beſonders Deutſche waren anweſend. Als der
italieniſche Konigsmarſch und die preußiſche Hymne geſpielt
wurden, erhoben ſich die Anweſenden und hörten die Weiſen
ſtehend an unter den Rufen „Es lebe der König und „Es
lebe der Kaiſer

Bacelonga, 30. März. Bei einem Konzert, welches
hier geſtern Nachmittag ſtattfand, nahmen die Anweſenden die
vorgetragenen ein h Hymnen mit Begeiſterung auf und
brachen in Hochrufe auf Spanien aus und verbrannten eine
amerikaniſche Fahne.

Konſtantinopel, 30. März. Jn der Schatzkammer
des Sultans ſollen ſeit längerer Zeit Die bſt ähle verübt
worden ſein. Der Hauptſchuldige iſt angeblich ein höherer
Beamter.
Althhen, 30. März. Die Feſtlichkeiten zur Erinnerung an
den L vor 75 Jahren werden am 6. Aprilbeginnen. Zahlreiche Fremde treffen bereits t hierzu ein.
Die Feſtvorbereitungen werden energiſch betrieben. Die dlichkeiten, welche z glänzend werden, werden durch die Ein

weihung der Bildſäule Averofs, dem die Stadt mehrere hervor
ragende Bauten verdankt, eingeleitet.

Athen, 30. März. Drikupis wurde in Valtos mit
großer Majorität zum Deputirten gewählt.

Athen, 30. März. Der engliſche Dampfer „Norſi-
king“ iſt am Eingang des Hafens von Zante geſ unken;
die Mannſchaft wurde gerettet.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.

Der Prediger- und Lehrerverein zur Pfen
ſeitigen Unterſtützung bei Brandunfällen in der Provin achſen

gthum Anhalt zählte am 1. Januar 1896 10,657und im Zerz
Mitglieder. Die Geſammteinnahmen für 1894 betrugen 19,703,32 Mk.
die Ausgaben 19,274,93 Mk., ſo daß ſich ein Beſtand von 428,39 Mk.
ergiebt. Die Entſchädigung für Brandſchäden beläuft ſich auf
14,498,08 Mk., die Schriftführer- und Calculaturgebühr für die drei
Herren des Direktoriums auf 4156 Mk.

O Zeitz, 30. März. Mord Schneider.) Jn der
Angelegenheit des an dem Bankier Schneider vollführten Mordes hat
bis jetzt leider noch immer kein Ergebniß über die Perſon des
Mörders zu Tage gefördert werden können.

S SFützen, 29. März. (Volksbad. Die Erde thut
ſich auf Ein Freund unſerer Stadt, der nicht genannt ſein will,
hat derſelben 10 000 Mk. geſchenkt zur Erricht ung eines Volksbades
nach dem Entwurfe von E. Geppert Weißenfels. Vor einigen
Tagen beſtellte der 24 Jahre alte Sohn des Gutsbeſitzers Genthe in

Flur das Feld, unter welchem ehemals
Kohle ausgeſchachtet worden war. Plötzlich ſenkte ſich unter ihm und
ſeinen zwei Pferden der Boden, und er, ſammt ſeinem Geſchirr,
verſchwanden in einem gegen fünf Meter tiefen Bruche, in dem
ſie unrettbar verloren geweſen wären, wenn nicht ſofort Hilfe ge
lommen und die Thiere trotz des immer nachrutſchenden Erdreichs
ruhig geblieben wären.

r Delitzſch, 29. März. (Elektr. Bahn Halle-Leipzig.)
Am Dienstag und Donnerstag fanden in Zwochau, Radefeld, Queis
und Wiedemar die Grunderwerbsverhandlungen für den Bau der
elektriſchen Eiſenbahn Halle-Leipzig mit den 123 Grundſtücksbeſitzern
des Delitzſcher Kreiſes ſtatt und führten dieſelben, bis auf 2 Fälle,
in denen das Enteignungsverfahren wird eintreten müſſen, überall
zu einer Einigung zwiſchen Unternehmern und Grundbeſitzern der
Kaufpreis bewegt ſich zwiſchen 900 und 1500 Mk. für den Morgen,
für kleine Parzellen innerhab der Dörfer wird z. Th. 1 Mk. für den
Quadratmeter gezahlt. Die Gemeinden geben nicht nur das Terrain
für die Halteſtellen unentgeltlich her, ſondern leiſten auch baare
Zuſchüſſe.

Naumburg, 29. März. (Unſere ſtädtiſche Real-
ſch ule) hat ſoeben durch ihren Direktor, Herrn Fiſcher, ihren 25.
d de über das 33. Jahr ihres Beſtehens erſcheinen laſſen.

anach iſt die Umwandlung des bisherigen Real-Progymnaſiums in
eine lateinloſe Realſchule numehr ſoweit vorgeſchritten, daß es vom
jetzigen Oſtertermin ab nur noch aus der Unterſekunda beſteht,
während die Realſchule die fünf Klaſſen von Sexta bis Sekunda um
faßt. Der Jahresbericht, der über Lehrplan und Ungterrichtethätig
keit im abgelaufenen Schuljahre, ſowie über Ereigniſſe im Schul
leben Auskunft giebt, weiſt für 1. Februar ds. Js. 45 Schüler im
Realprogymnaſium, 94 in der Realſchule und 75 in der Vorſchule,

214 nach, gegen 45--94-82, zuſammen 221 am
Februar 1895.
fr. Mühlberg a. E., 29. März. (Schweres Gewitter.

Stadtverordneten -Sitzung.) Ueber unſere Stadt und
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Umgegend entlud ſich ein ſchweres Gewitter, welches beſonders im
nahen Dorfe Borazk vtelfachen Schaden anrichtete. So wurde das
Gemeidehaus von einem Blisſtrahl getroffen, ferner ein Stallgebäude
ſowie eine an der MühlbergiBoragker Straße befindliche Pappel.
Ein Arbeiter wurde durch e nen Blitzſtrahl betäubt. In der
letzten öffentlichen StadtverordnetenSitzung wurde u. A. beſchloſſen,
daß für das nächſte Steuerjahr an Kommunalſteuern erhoben werden
ſollen 100 Proz. Zuſchlag zur Einkommenſteuer, 100 Proz. Zuſchlag
zu den fingirken Gemeindeſteuerſätzen und 100 Proz. der Grund-,
Gebäude und Gewerbeſteuer. Alſo 10 Proz. bei der Einkommen-
ſteuer und den Gemeideſteuerſätzen mehr als im Vorjahre.S Salzwedel, 28. März. (Jntereſſante Urnentundo
wurden in unſerer Rachbarſchaft gemacht. Beim n von
Steinen in dem Tannenwäldchen des Ackerhofbefitzers Franke zu
Siedenlangenbeck ſtießen Arbeiter auf ein Urnenfeld. Sie förderten
bisher 20 Urnen zu Tage und zwar meiſtens ſo gut erhalten, daß
ſie unverſehrt herausgenommen werden konnten. In den Urnen be
ſinden ſich Ueberreſte von Knochen und Schmuckſacheu, beſonders

und Ohrringe. Die Nachgrabungen werden fort
geſetzt.

Teſſan, 29. März. (Denkmal. Durch reichliche
Sammlungen in den Kreiſen hieſiger Bürgerſchaft ſind die Mittel
erlangt worden zur Aufſtellung eines Denkmals des Re
gierungsjubiläums des Herzogs am 21. Mai d. Js. Es wird
dasſelbe nach den Plänen des Profeſſor tto Leſſing inBerlin aus einem 11 Meter hohen Obelisk von verſchieden
artigem Granit mit Bronzeſchmuck beſtehen und in dem neu
anzulegenden Friedrichsgarten Aufſtellung finden. Die reichlich vor
handenen Mittel geſtatten die Herſtellung des Parkes ſelbſt auf dem
Gelände zwiſchen dem Muldenwall und Mulde oberhalb der Wörm
litzer Eiſenbahnbrücke. Der Park mit dem Denkmal wird eine
weſentliche Verſchönerung der Umgebung unſerer Stadt bilden und
für das von Spaziergängern ſchon jetzt mit Vorliebe aufgeſuchte
Muldenufer ein weiteres Anziehungsmittel abgeben.

n. Meiningen, 29. März. (Die Frau Erbprinzeſſin)von SachſenMeiningen wird am 19. April in Coburg den Ver
mählungsfeierlichkeiten des Erbprinzen zu HohenloheLangenburg mit

rinzeſſin Alexandra von Sachſen -Coburg Gotha beiwohnen. Bad
iebenſtein, wo die hohe Frau mit ihrer Tochter, Prinzeſſin Feodora,

ſonſt einen großen Theil des Sommers zuzubringen pflegte, wird
fie in dieſem Jahre nicht beſuchen, ſondern ſich zum Sommeraufent
halte nach Erdmannsdorf im Rieſengebirge begeben, wo ſie das
dortige königliche Schloß bewohnen wird.

V Grimma, 27. März. (Moderner Bureaukratis-
mus.) Was für ein großartiger polizeilicher Apparat oft wegen
einer Geringfügigkeit in Bewegung geſetzt wird, beweiſt ein Vor
kommniß aus Ottendorf. Haben da vor Wochen einige Schul
knaben Steine von einem an der Chauſſee liegenden Steinhaufen
wegger ommen und damit das Eis des Baches zertrümmert, eine
Ungezogenheit, die ſicher Niemand billigen wird. Man
höre nun aber, welches Beamtenperſonal daraufhin in Thätigkeit
verſetzt werden mußte, um die Schuldigen zu ſtrafen.
Jenes Vorkommniß wurde zunächſt vom Chauſſeewärter mit
vier Folioſeiten an ſeinen Vorgeſetzten nach Radeberg berichtet
(Schreiben Nr. 1), von hier aus gelangte die Anzeige an die nächſte
höhere Behörde in Dresden (Nr. 2), welche wiederum der Königl.
Amtshauptmannſchaft Mittheilung machte (Nr. 3). Dieſe beantragte
Unterſuchung durch den zuſtändigen Gendarm (Nr. 4), welcher denn
auch den Thatbeſtand an Ort und Stelle feſtſtellte, die Kinder in
der Schule verhörte, das Gehörte niederſchrieb (Nr. 5)
und ſeinerſeits nun Anzeige machte (Ne. 6). Die
Königliche Amtshauptmannſchaft diktirte den Steinſchleuderern eine
Schulſtrafe zu und benachrichtigte die Gemeindebehörde (Nr. 7,)
welche nun dem 1. Lehrer Auftrag zur Ausführung dieſer Strafe gab
(Nr. Nun muß das Lehrercollegium verſammelt weroen, die Namen
der Miſſethäter werden dem betreffenden Claſſenlehrer mit
getheilt und die Strafe wird vollzogen wie bleibt
dem betreffenden Lehrer anheimgeſtellt. Daß nun auch
Strafe erfolgt iſt und welche, muß der 1. Lehrer wiederum
der Gemeindebehörde berichten (Nr. 9), worauf von hier aus
der königlichen Amtshauptmannſchaft Mittheilung zugeht (Nr. 10).
Zum Unglück wollten nun einige der beſtraften Knaben nicht dabei

ſein, ſo blieb denn nichts Anderes übrig, als daß die ganze
eſchichte nochmals ergründet wird, ein Umſtand, der die Schreiben

ſicher auf ein Mandel bringen wird. Und das Alles, weil ein paar
Jungen ein paar Steine von einem Chauſſeehaufen genommen und
in einen Bach geworfen haben

Leipzig, 29. März. (Vier Falſchmünzer) wurden
dieſer Tage von der Polizei in Haft genommen und zwar ein
51 jähriger Kaufmann aus Wintersdorf ein 32 jähriger Poſamen
tierer aus Köln a. b ein 45jähriger Bahnarbeiter aus Hoyers
dorf und ein jähriger Hilfsweichenſteller aus Naum-
burg, während ein bei der Sache gleichfalls betheiligter,
aus Taucha gebürtiger 50 jähriger Goldarbeiter wieder auf
freien u geſetzt wurde. Die vier zuerſt Genannten befaßten ſich
mit der Herſtellung falſcher Zweimarkſtücke mit der Jahres ahl 1877,
um ſie zu verausgeben. Ob bereits derartige Falſifikate von ihnen
in den Verkehr gebracht worden ſind, hat ſich noch nicht ermittelnlaſſen. Die zur Herſtellung der Falſiſikate benutzten Geräthſchaften,
ſowie eine Anzahl Falſifikate wurden bei dem vorgedachten Hilfs
weichenſteller vorgefunden und beſchlagnahmt.

Hermsdorf bei Dresden, 28. März. (Einbrecherbande).
Seit kurzer Zeit machen ſich in der hiefigen Gegend Einbrecher von
außergewöhnlicher Verwegenheit bemerkbar. Dieſelben öffneten vor
einigen Tagen die Wohnung des dienen Baugewerken Großmann
gewaltſam, durchwühlten ſämmtliche Gelaſſe und ſtahlen Baargeld,
Goldſchmuck, Uhren und Kleider, obgleich der Eigenthümer mit
ſeiner Ehefrau in der Wohnung ſchlief. Unter dem Verdacht, die
Thot vollführt zu haben, iſt der bei dem Beſtohlenen
beſchäftigte Zimmerlehrling Fleiſcher vom Arbeitsplatze
weg verhaftet. In einer der folgenden Nächte wurde in dem nahen
Moritzdorf bei einem Buchhalter der Waltherſchen Glashütte und
zwar gleichfalls mit ſeltener Frechheit eingebrochen. Hier wurden
dem Betroffenen aus einer Kammer, in der er mit Familie ſchlief,
die Schlüſſel zu ſämmtlichen Behältniſſen vor dem Bett weggeholt.
Die Einbrecher nahmen gleichfalls Geld, z Goldſachen, gute
Kleider und die Sparbüchſen der Kinder. Auch in Langebrück iſt
vorgeſtern ähnlich eingebrochen. Heute kam ein Vertreter der
Dresdener Staatsanwaltſchaft nach hier, um die näheren Umſtände
zu unterſuchen.

Sport und Jagd.
Das Wettrnudern zwiſchen den Studenten der Univerſi

ſäten Oxfort und Cambridge, welches alljährlich auf der Themſe
unter rieſiger Antheilnahme der Bevölkerung ſtattfindet, endete am
Sonnabend mit dem Siege Orxfords.

Gerichtszeitung.
—-2 Halle, 28. März. (Si tzung des Schöffengerichts.)

Porth wider Nahn.
Vor dem Forum des Schöffengerichts ſtanden ſich heute zwei

Herren gegenüber, die in des zwiſchen ihnen entbrannten Streites
in letzter Zeit in der Oeffentlichkeit mehrfach von ſich reden machten,
Herr Theater Direktor Hans Julius Rahn und Herr Schau-
ſpieler Willy Porth, der bekanntlich nach Mannheim hin auf
mehrere Jahre feſt engagirt worden iſt. Ebenſo bekannt iſt es, was

für Auseinanderſetzungen in der re gerade das zu dieſem Enga
gement geführte Gaſtſpiel zur Folge hatte. Die Differenzen, welche
wiſchen den genannten Herren beſtehen, ſind keineswegs ſo friſcher

atnr, wie es für den unbefangenen Leſer zu ſein ſchien, ſondern
ſchon älteren Datums, wie nachſtehende Verhandlung beweiſt. Es
war am Vormittag des 7. Januar, als bei der Stückprobe von „Die
Ahnfrau“ ſich in unſerem Muſentempel ein Akt abſpielte, wie ihn
die anweſenden Künſtler und Künſtlerinnen wohl noch nie erlebt haben
und wir wünſchen dies aufrichtig hoffentlich nie wieder erleben
werden. Der vom Parterre aus die Regie führende Direktor ſah ſich
nach dem Schluß des vierten Aktes einer Schauſpielerin gegenüber,
welche mit Herrn Porth über Stellungswechſel ſprach, zu einigen
energiſchen Bemerkungen veranlaßt, die ſchließlich in den geharniſchten
Worten ausklangen „Hier macht ein Jeder, was er will, kein h
paßt auf und das gilt auch für Sie, Herr Porth!“ Herr Port
wurde ob dieſer Apoſtrophe noch konſternirter, als er es bisher ſchon
in anbelracht der ſcharfen Worte einer Dame und gar Künſtlerin
gegenüber geweſen war. Der Anruf an ſeine Perſon ver-
anlaßte ihn zu der Frage: „Was wünſchen Sie von mir
worauf ihm Herr Direktor Rahn antwortete „Ja, Sie waren auch
nicht zur Probe“, Herr entgegnete: „Jch war krank.“ Herr
Rahn: „Das iſt nicht wahr, Sie wollten nur Jhre Unkenntniß ver-
bergen.“ Herr Porth: „Jch lüge nicht.“ Herr Rahn: „Das glaube
ich Jhnen nicht, und vom ganzen Perſonal glaubt Jhnen das kein
Menſch. Selbſt wenn Sie krank waren, hätten Sie ſich auf allen
Vieren herſchleppen müſſen ſoviel Wieſe muß man für die Kunſt
haben Mit dieſem Dialog wurde die Probe abgebrochen. Nach
dem das Publikum von dem geſpannten Verhältniß zwiſchen unſerm
erſten Heldendarſteller und dem Direktor unſeres Kunſttempels er-
fahren hat, ſollte es nun auch von dieſem „Vorgange hinter den
Kouliſſen“ in Kenntniß geſetzt werden, denn ehe Herr Porth den
Staub unſerer Stadt von ſeinen Schuhen ſchüttelt, hat er Herrn
Direktor Rahn vor das Forum des öffentlichen Gerichts gefordert, um
eine Rehabilitirung von dem Vorwurf der Wahrheitsloſigkeit zu er
wirken. Denn einen ſolchen erblickte er in den Worten des Herrn
Rahn, welche im Anſchluß an ſein Fehlen bei der Probe am 3. Ja-
nuar gemacht waren. An dieſem Tage hatte ſich Herr Porth krank
melden laſſen und war nicht zur Probe erſchienen. Mag es nun ein
Kouliſſenſcherz geweſen ſein oder mag boshafter Neid die Veranlaſſun Ieweſen ſein, kurzum, man raunte ſich zu, Herr Porth habe

ſeine Rolle nicht genügend ſtudirt und deshalb ſchwänze er die
Probe, d. h. er ſei krank. Man flüſterte ſich das hinter den
Kouliſſen ſo laut zu, daß es natürlich auch der Herr
Direktor zu hören bekam. c bezogen ſich die Be
merkungen von dem „Verbergen der Unkenntniß“ und dem „Nicht-
glauben an die Krankheit.“ Der Beklagte, Herr Direktor Rahn, war
nicht perſönlich anweſend bei dem heutigen Termin zur Haupt-
verhandlung, ſondern ließ ſich durch ſeinen Rechtsbeiſtand, Herrn
Rechtsanwalt Schütte, vertreten Herr Porth, der Privatkläger, war
perſönlich erſchienen und hatte Herrn Rechtsanwalt Riecke zu ſeinem
Beiſtand. Er verwahrte ſich entſchieden dagegen, daß er die Probe
am 3. Januar deswegen verſäumt habe, weil er ſeine Rolle nicht
beherrſchte und aus dieſem Grunde Krankheit vorgeſchützt habe. Er
ſei in Wahrheit in hohem Grade unpäßlich geweſen und habe nach
der ſpeziellen Vorſchtift gleich an demſelben Morgen Herrn Direktor
Rahn Nachricht davon gegeben und den Theaterarzt kommen laſſen.
Selbſt wenn er manchmal ſeine Rolle noch nicht ſo beherrſcht habe,
wie es ſein mußte, ſo habe er nie daraus ein Hehl gemacht und ge-
ſagt, „Herr Direktor, ich muß meine Rolle noch leſen“. Jn Anbetracht des
vollſtändig neuen Faches, in das er erſt hier getreten und der dabei
u überwindenden ungeheuren Schwierigkeiten ſei dies auch ganz er
lärlich. Deswegen würde es ihm niemals einfallen, Krankheit vor-

zuſchützen. Von Seiten des Beklagten wurden die Aeußerungen im
großen Ganzen zugegeben, nur wurde behauptet, die letztere hätte ge
lautet „ich hätte mich auf allen Vieren geſchleppt“ 2c., und die Ab-
ſich t der Beleidigung beſtr tten. Er (Dir. R.) ſei durch das Ver
halten des Privatklägers, der ſeine Rolle nicht gut gelernt habe, zu
der Rüge denn eine ſolche ſollte es nur ſein veranlaßt worden.
Nachdem bei der Probe am 7. Januar ſchon wiederholt Pauſen
emacht waren hätten dieſelbe vor dem ünften
kte abgebrochen werden müſſen, weil der Privat

kläger erklärte ſeine Rolle ableſen zu müſſen
dies dürfe bei einer Stückprobe nicht mehr ſtattfinden. Als Zeugen
waren geladen die Herren Pönicke, Goetz und Niethan und die
Souffleuſe. Der Erſtgenannte erwähnte auf Befragen, daß Herr
Direktor Rahn fehr erregt und höchſt unliebenswürdig geweſen, ſodaß
ſchon Fräulein Helm, mit der er zuerſt einen Disput gehabt, zu ihm
geſagt: „Herr Direktor, wenn ſie in dieſem Tone mit uns reden,
dann kann man keine Luſt haben.“ Von einer Unkenntniß der
Rolle ſeitens des Herrn Porth hat Zeuge nichts bemerkt, im Gegen-
theil, P. war bis auf den letzten Akt vorbereitet. Dasſelbe beſtätigte
auch Herr Goetz, der ſich aber ſonſt der Einzelheiten, wie ſie Herr
Pönicke genau ſchilderte, nicht mehr ganz beſtimmt erinnern
konnte. Fräulein Jachowska hingegen meinte, her Porth habe ſeine
Rolle nicht gekonnt, da ſie ihm dieſelbe vollſtändig habe
vorſouffliren müſſen. Hierzu bemerkte Letzterer, daß dies rein indivi
duell ſei, und ihm ſeine Rollen immer ganz ſoufflirt werden müßten
und nicht nur die Stichworte, da er ſonſt nervös werde. Herr
Niethan, der hinter den Kouliſſen der Probe beiwohnte, wollte gehört
haben, daß die letzte Aeußerung gelautet habe „ich hätte mich auf
allen Vieren hergeſchleppt,“ gab aber auf Vorhaltung, daß die anderen
Zeugen, die neben Herrn Porth geſtanden, den Wortlaut anders be
kundet hätten, zu, daß er ſich geirrt haben könne, er glaube dies
aber nicht. Herr Niethan beſtätigte auch, daß am 3. Januar, als
Herr r bei der Probe ſehlte, hinter der Szene davon geſprochen
ſei, daß jener ſich deshalb krank gemeldet hätte, weil er ſeine Rolle
nicht gelernt habe, und daß am 7. Januar die Probe der „Ahnfrau“
beim fünften Akt hätte abgebrochen werden müſſen, weil Herr Porth
erklärte, er müſſe dieſen letzten Akt leſen. Der Rechtsbeiſtand des
Privatklägers ſuchte unter Rekapitulation des der Klage zu Grunde
liegenden Vorganges nachzuweiſen, daß in den Worten des Be-
klogten nach Form und Umſtänden eine Beleidigung liege und nicht
blos eine dem Direktor ſeinem e gegenüber zuſtehende Rüge.
Wenn Herr Direktor Rahn Herrn Porth Vorhaltungen machen
wollte, dann hätte dies in einer der Stellung des Letzteren paſſenderen
Form geſchehen können und nicht, indem er ihn als Simulanten hin
Futg zumal Herrn Direktor Rahn nicht als Vorgeſetzter des Herrn

orth anzuſehen, ſondern nur als deſſen Contrahent. Der Vertreter
des Beklagten, Herr Rechtsanwalt Schütte, betonte, daß, ſelbſt
wenn das Alles ſo richtig wäre, wie es von den Zeugen
geſchildert iſt, von einer ſtrafbaren Beleidigung doch keine Rede
ſein könne. Nirgends könne die Disziplin ſchwerer erhalten werden,
als beim Theater. Bei den perſönlichen Rancünen der Mitglieder
unter einander, bei dem Neid und der Mißgunſt über vertheilte
Rollen, wo das betreffende Mitglied dann gleich mit dem Kraukſein
bei der Hand iſt werden dem Direktor die undenklichſten Schwierig-
keiten bereitet und da dürfe man die Worte nicht ſo mit der
Goldwaage abwägen. Dann auch ſei der Schauſpieler trotz der be
ſtehenden Vorſchriften häufig ſehr lax in ſeinen Entſchuldigungen in
Krankheitsfällen und gehe mit mehr Leichtigkeit darüber hin, als es
ſonſt im bürgerlichen Leben der Fall iſt. Objektiv liege alſo keine
Beleidigung vor. Aber auch ſubjektiv nicht. Herr Direktor
Rahn hatte die Regie und iſt der Vorgeſetzte des Herrn
Porth. Selbſt wenn er auch nur deſſen Kontrahent
iſt, ſo hatte er immer das Recht, demſelben eine Rüge zu ertheilen,
wie ſie eben ein Direktor ſeinem Angeſtellten gegenüber bezüglich
ſeiner künſtleriſchen Leiſtungen oder zur Wahrung ſeiner Intereſſen
zu machen berechtigt iſt. Er kann es auch als ſein gutes Recht be
trachten, ſeinem Untergebenen gegenüber Zweifel auszuſprechen. Bei

der Laxheit der Bühnenverhältniſſe und des Tones könne von eine
ſtrafbaren Beleidigung keine Rede ſein. Aus der Form der Aeußerung
gehe keine Beleidigung hervor, aus den Umſtänden erſt recht nicht,
und das Reichsgericht hat wiederholt erkannt, daß nur dann eine
ſtrafbare Beleidigung vorliegt, wenn die Abſicht dazu klar er
ſichtlich. Der Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung des Beklagten
und legte dem Privalkläger die Koſten des Verfahrens auf. Dem
Beklagten ſtehe unzweifelhaft der 193 (Wahrung Jn
tereſſen 2c.) zur Seite. Er hatte als TheaterDirektor das Recht,
eine Rüge zu ertheilen. Aus der Form und den Umſtänden ergiebt
ſich ebenfalls keine Beleidigung, ebenſo fehlte, was nach einer großen
Reihe von Reichsgerichtsentſcheidungen nach gewieſen werden
muß, die Abſicht der Beleidigung. Herr Direktor Rahn hatte
nicht die Abſicht, zu beleidigen, ſondern nur die Sache im
Auge, und da kann es gleichgiltig ſein, ob er zu weit gegangen und
die Ausdrücke die geeigneten waren.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, den 31. März: Wiaolkig mit Sonnenſchein, ohne er
hebliche Niederſchläge.
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Saale und Uuftrut,

Fall. Wuchs
Straußfurt 27. März 1,660. 28. März 1,50. v,19 Se 26. 4 2,28. 29. 2,36. 0,02otha. v 3,08. 3,19. 6,02Alsleben IIIIIIII 27. v 7 3 14, 28. 2,98. 0,16

Elbe.
AUußig 27. März 2,54. 28. März 2,48. C,08
Dresden i 1,26, 118. 6,08 SWittenberg 3,92. 2,95. „o3Barby e e 4,25. J S EZ 4,21. 0,04 tMagdeburg 368. 3,67. 0,01Wittenberge h z 3,91. v 77 3 93. 0,

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Leipzig, 28. März. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neu

mann u. Leopold in Fipig. Weizen per 1000 kg netto ruhig,
inländiſcher 155--161 bez. Brf., ausländiſcher 150 166 bez. Brief
Roggen per 1000 kg netto ruhig, inländiſcher 128 bis 131
bez. Brf., ausländiſcher 127 bis 131 bezahlt Brief. Gerſte per
1000 kg netto, Braugerſte 150--168 bezahlt Brief, feinſte über
Notiz, Mahl- und Futterwaare 120 bis 123 bez. Brf. Malz per
50 kg netto 14 c. bezahlt u. Brief, Ia. Saal 14--14,50
bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto inländiſcher 128 bis
133 bz. Br., ausländiſcher bis bez. Brf. Mais per 1000 kg
netto amerik. 95—98 bez. Brf., runder 95--98 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco 140-—150. Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140—160, do. Futter 130 140. Bohnen per 100 kg
netto loco 20—26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 ka netto Raps

Rapskuchen per 100 kg netto bis Brf. Rüvöl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, gewichen, 45,00 bez.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 60 100 bez., do. roth nach Qual.
60 70 bez., do. ſchwed. nach Qual. 50—70. Außerdem wur
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne Faß mit 50 A. Ver-
brauchsabgabe 53,00 Geld, mit 70 c. Verbrauchsabgabe 33,30
Mark Geld. Dienstag, 24. März, mit 50 Verbrauchsabgabe
52,70 Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 33,00 Mark Geld.

Magdeburger Handelsbericht vom 28. März. Weizen
deutſcher andweizen 153 157 engliſcher 145--152
Weißweizen 150--154 Rauhweizen 140--146 Roggen,
inländiſcher und hieſiger Landroggen 122—126 ausländiſcher 121
bis 125 Ac, erſte, hieſige Chevaliergerſte netto 144--172
Mark, Landgerſte 134-142 C Futtergerſte und geringe ausländiſche
111--114 Hafer, inländiſcher und hieſiger Landhafer 120
bis 127 ausländiſcher Mais, bunter amerikaniſcher
90 92 runder 80--92 Viktoria- Erbſen 128 bis
143 c. per 1000 Kilogramm netto. (Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft.) (Nicht amtlich Gedarrte Cichorienwurzeln,
ewaſchene 10,25—10,50 ungewaſchene 9,50 GedarrteKunt elrüben, gewaſchene 10,00 c ungewaſchene 9,00

Prima Kartoffelſtärke und -Mehl 14,50-14,75 A.
Rapskuchen 9,00-10,00 c. per 100 Kilogramm.

Magdeburg, 28. März. (Wochenbericht über Mehl.
Kleie und Rüböl von S. Feder.) Das Geſchäft in Mehlen
blieb auch in verfloſſener Woche anhaltend ſchwerfällig bei faſt unver-
änderten Preiſen. Kleie und Rüböl matt. Weizenmehl, peſter Auszug 1 u.0

29,50--31,50 amerikaniſches Patentmehl 27,00--29 kieler u.
altonager Auszug 25,00—27,00 hieſiges 24,00--26,00 lieler 00
21,50-22,50 A, altonager Walzen-Vorſchutzmehl 000 21,25 bis
22,50 c berliner 000 und holſteiner 00 21,00--22,00 mecklen-
burger und priegnitzer 00 20,50-22,00 braunſchweiger und
Provinz Sachſen je nach Qualität und Marke 00 29,50--21,00
Nr. 0 17,00 19,00 A. I. 14,25—16,00 II. 13,75 14,00
III. 12,25--13,00 Roggen mehl Nr. 0--1 berliner, potsdamer
und ſtettiner 17,25 18,50 meckklenburger, prieg-nitzer und uckermärker 17,25—18,00 Ac, hieſiges je nach Qualität
und Marke Ia. 17,00—18,50 Ib. 15,00 16,00 II. 13,00 13,50
Mark, Weizengriesmehl 90 17,00--17,50 O 16,25 17,50
Mark, I. 14,50--15,50 Gerſtenmehl 00 14,50--15,50
I, 13,090 14,25 II. 00,00-—00,00 Alles per 100 Kilogramm
brutto mit Sack. Roggenkleie, gute inländiſche Handels
waare 8,75--10,00 Weizenkleie, grobe 8,75 10,00. feine
8,50-9,00 A. per 100 Kilogramm netto ohne Sack. Rüböl,
roh 46,00—48,00 raffinirt 48,50--50,0) A. per 100 Kilogramm
netto ohne Barrel.

Viehmärkte.
Berlin, 28. März. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zum Verkaufe ſtanden 3458 Rinder, 7145 Schweine, 1609 Kälber,
4708 Hammel. Das Rinder geſchäft wickelte ſich langſam ab.
Nur ſchwere feine Stiere (Lebendgewicht 1300 Pfd. und mehr) er
ielten auch Preiſe über Notiz ſchwere, knochige Ochſen, vernachläſſigt,

interlaſſen Ueberſtand. J. 54—57 II. 48 52 III. 4246IV. 37--40 für 100 Pfund Fleiſchgewicht. Der Schweine-
markt verlief ruhig und wurde geräumt. I. 41--42 AC, II. 39 bis
40 III. 36-38 A. für 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Der
Käl ber handel geſtaltete ſich langſam. Schwere Kälber waren ſehr
ſchwer, mittelſchwere und leichte dagegen verhältnißmäßig leichter ver-
käuflich. J. 54—55 ausgeſuchte Waare darüber, II. 51--53
III. 48--50 4 für 1 Pfund Fleiſchgewicht. Am Hammel markt
waren 2326 Stück friſch zugeführt nur für dieſe gelten die notirten
Preiſe. Der alte Beſtand mußte in den Ställen verkauft werden
man erzielte nur ganz ungleiche geringe Preiſe. Die bedingte Aus
fuhrſperre für Hammel iſt noch nicht aufgehoben. Gezahlt wurden
37—-44 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

Hamburg, 27. März. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt-
felde waren angetrieben: 2898 Rinder und Schafe. Das aus

Scſiuware Fillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herrenkleider

Be nach Maass (2713Grosse Steinstrasse 15.
Anorxannt Ileiatungefähiges Gesohätft, empfiehlt sioh ergebenst.



zu civilen Preiſen.
m Man verlange Preisliston. ma
Berkaufslokaln. Reparaturwerkſtatt

Große Steinſtr. 83.
Bedienung ſtreng, reell und gut.
2717 Otto Giseke.

dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der Herkunft nach auf PVaris, 28. März. (Anfangsbericht) Weizen ſallend, per März. 18.15, per Nordhauſen, 25. März. Kartoffeln 3,60—3,80 Mt. per 100 Kilogramm.S e See et n h e e n Be a e e e eVon dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 1632 Stück Baris, 28. März. (Schlußbericht) Weizen behauptet per März 18,10 per April 1326 14,50 Mr. Lieferung per April-Jum, 1425 13,60 Mr. Superior Stärke
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurden gezahlt für per ver Mel Nugiſt 1856. Kohgen euhig, per Mann 1450— 1800 Mt. SuperiorReht I 15 2 Mit ver 100 Kilogramin s

50 kg Schlachtgewicht: 7 t Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.T 28. März. Termi ändert, per MärzI. Qualität Ochſen und Quienen 60 II. Qualität Ochſen Mai e u en ſah c. niedrigen ver Nah ver Nai geiſh r W hreleſee 9 h albgeio r e o t

u 2 4, 3und Quienen 542-57 Junge fette Kühe 49--51 Aeltere wie e Na Weizen wechend eszen euhig. vaſer z meiſaſg 050— h R Butter 180- 240 Rit. per I Kilogramm, Eier 240 dis
fette Kühe 42—47 Geringere fette Kühe 39--44 Bullen Sondon, 28. Rarz. An der Alte I Weieladungen angeboten /60 ver Schog
nach Qualität 45--53 A. NewHork, 26. Rärz (CTeiegramm). Weinen loeo 81 März 708 Nordhauſen 25. März. Rindfleiſch 120--1 40 Mr. von der Keule ohneew pprr, 7 era e Knochen 180 Mt. Schweineſtelſch 1,10 140 t geräucherter Speg 140 160 tDer heutige beſonders ſtark beſchickte Markt zeigte einen unge per Mai 70, per Juni 70, ver Juli Nais per März 37, C ineſteſ on o
wöhnlichen Charakter, da die hieſigen Schlachter übereingekommen Chieggo, 28. Narz. (Telegr) per Weinen per Narz 817, per April 63 butter 1,70 150 Mt. feinſte Gutsbutter 2,00- 230 Mt. Eier 085—0,90 Mt. per T Kilo
waren, nicht zu kaufen, ſondern erſt am Montag ihren Bedarf zu per Mat gramm. Eier 2/60-280 Mt. Käſe 4,00--6,00 Mk. ver Schock.decken. In Folge deſſen verblieb ein Ueberſtand namentlich in beſſer tat e 50 Oit, Feirbant a. M AunourFolge er Zucker. Spezial 29,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 28,50 Mk., Hamburger raff.: Radbruch, Stern,und beſter Waare von ca. 1000 Rindern; reichlich 900 Rinder ge Hamburg 22. März. (Ssſlußdericht. Rüben- Rohzucker J. Produkt Saſis Se Kreiz u. Schaub 33,00 38,00 t. Schlachterſchmalz 45 Mr. per Netto- Centner in gon
langten zum Verſand. (Wegen des Charfreitags wird der nächſt Sandement heue Uſanes frei an Sord Hamburg per März 122722 per April 12471 Sauire- Schmalz in Tierees 2950 Mart, in Firtins 118 Pf. 3000 Mart, in Cimnern

rkt d t t per Mai 12,70, per Juli 12,45, per Oktober 12,75, per en 11,62 Matt. 46 Pfo. 3100 Mt. in Eimern z 28 Pfd. 3150 M. aneenoüt.wöchige Exportmarkt am Donnerſtag ſtattfinden. le a pnden 28. März. 96 Prozent Javazucker loco I8e, ſtetig, Räben Rohzucker n, 28. März. Schmalz, Wilcox 28*, Pfg., Armour ſhield 28 Pfg., Cudahy

oco I matt. 29 Pfg., Fairbanks 26 Pfg. Sped ſhort clear middling loco 27 Pfg.ris, 26. März. (Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 318, à 32 3 g.Waaren und Prodnktenbericht weißer Juget vuhig, Re, 9 ver 100 dilegramm per Mann ehe ver Apri 332 Mi merven An Sauie W en. Marzariux etzts

Getreid re Mat anzu r r eben Berlin, 28. März. Karpfen Aale 1,40— 2,80 Mk., Zander 1,00etreide. Kaffee. erlin, 28. März. —2, k.Berlin, 28. März. We mit Ausſchlu Rauhweizen 1060 Kilogr. Hamburg, 28. Mätz. e Vood per bis 2,40 Mk., Hechte 1,00-1,80 Mk., Barſche 0,60- 1,60 Mt., Schleie 1,00-—2,40 Mt.loco in Termine etwas r ecriee e er r t. 66,50, per Mai Sept. r 67,26. Ruhig e Santes ver mar Bleie 0,60 n ver Kilogramm, Krebſe 3,00- 12,00 Mk. per Schock.
vez., e nach Qualität bez., Lieferungsqualität 765 Mk. bez., geber Havre, 28. März. (Schlußvericht.) amm von Peimann, Ziegler u. Co. r f w S a t r. a. e

änd. bez., 5 e, große eine 5 ungehe e154,75--153, t 163 25-—1 k. bez. l 163,25 152,75 e 28. g. kleine 12 Pfg. „rothfleiſchiger Pfg. erloba Scptemder t e i bez. 2 e W h York e Tf z aiſſe. mm von Peimann, Hiesier an. 529 Raſſee in New Lachsforellen 120 a. Flußhechte 50 Pfg., Seehechte 28 Pfg., Hummer, lebende 220 Pfg.
Roggen per 1000 Kilogramm loco geringer Umſatz, Termine feſt, Amſterdam, 28. März. JapaKaffee good ordinary 51,00. Fabliau, große 12 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengſiſch Pfg., Knurrhähne 10 Pfg. Rochen

Tuzt t m e e 115 122 c 3 a a Lieferungs Petroleum 10 Pfg., Blaufiſch 12 Pfg. Mehln r guter neuer 241, a n 2kammer frei Haus Wer ver dieſen Monat Mk. bez., Durch Bremen, 28. März. (Schlußbericht) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loco Berlin, 28. März. (Amtlich.,) Nr. 0 und per 100 Kilogramm

ſchnittspreis M. bez., per Mai 1896 1225-—122,25 123--122,75 Mt. bez. 5,75 Br. Tendenz Ruhig es i en attat 26. 9 um 6,75 brutto incl. Sack. Gekündigt Sach, Kündigungspreis Mk. rer dieſen MonJuni 124--123,5 Mt. bez. Juli 124,26--123,75 Mk. bez. Sept. 125,5-—-125 Mt. bez. hurg, Närz. Petroleum z ruhig, Standart white L,75. 16,45 bez., per April vez., per Mai 16,50 bez., per Juni 16,60 bez., per Juli
o e e es e Fartergerne, große und kleine 113--125 Mt. nach d e t nannt Lye n koeo le

ualität bez., Braugerſt S 28. vppe 2 5Tonnen, ündigungspreis Mk. bez., o 115 nach Qualität bez., iritus. l Nr. O 16,75 16 do. feine Marken Nr. 01 1I7,765--16,75e ähh. s Mk. bez., Suwwglder F7e bis guter u Mk. bez. feiner 126 Verlin, 28. März. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabgabe per 100 Liter Nr. 0 r der Hr. o r h Meer rutto inel. er
ginn es t e rn a e gen n e h e Scdriee S Knbigangepeſt aifeeete 510- ba Necherttete 30 n5 ben les Ter 100 geren
mittel bis guter e M. bez., feiner 129--140 Mt. bez., rufſ. Mk. bez. neuer Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gek. Liter. Kündigungs Paris, 28. März. Schlußbericht. Nehl behauptet, per März 40,30, per April

e e e e e e e e e e e e e e h„90 3 39, z. peMa is, per 1000 Kilogr. i ändert, in getündigt 5 30.6- be Stroh.gündigungspreis 88,50 t gece s e m alt w W 2 t e nan Spiritus ſtill per März April 16,75 Br., per AprilMat Berlin, 28. März. (Amtlich.) n 366—4,00 Mk., Heu 360--5,60 M. für
r Z. a Wagen J t bez. per dieſen 167 Br., per MaiJuni 17 Hr. x o t 7 fen, 28. M Ni h 3,50-4,600 Me 405,00 Mt., füronat 89, bez., Dur is Mk. „25 März. i ordhanfen, 28. tW 2a oder 5 28 ar in 7 die und irre ſener Settin- 28. März. Spiritus unverändert, loco ohne Faß mit 70 Konſum 100 Kilogr. B d Wo Heu
neuer Weißweizen Nk., glatter engliſcher Weizen 147—153 Mk. Breslau 28. März. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. umtvo un olle.r n u m. v r Mk., Cbevalier Verbrauchsabgabe per März 51,20, do. do. 70 Mark Verbrauceabgat ber Narz 31,50 Leitpzig, 26. März. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B.

r Srethin, Sarg Dein i Mt. Hafer 120--122 M. für 1000 Kilogr. Paris 28. März. Spiritus ruhig, per März 31,50, per April v1,78, per Mai 3,25 Mk., ver Juni 3,45 Nk., per Juli 847 Mt., per Auguſt 3,47 Mk. per16355 an J rz o eizen loco behauptet 146--152 Mk. per April- Mai Mai Auguſt 32,25, per September Dezember 32,50. September 3, i Mk., per Httoder 3550 Mk. per Rovember 3,821), Mt. per Dezember
Adrii-men i1800 r. per Sept bet. 12350 e Veneee Fate ieee e r. Oele. Oelfaaten. Fettwaaren. e ne Se en t ver UMnrh ant. ver
u Berlin 28. März. Ridei per 100 g. mit Fat. Termine behauptet. Ge Zt. Kilogramm. Ruhige r n e oco0 „50, fremder loco r h 79Ritter alte dieſger ioes 13 neer dieſe ſender I. Sr. Na Didél unretzolt ruhig We i bo epehh e Dan n wokiv. Nuſagh 9000 alten davon für
Nogke e i e e Se a n ar Sein e a ne e e e h be iddüng amerikaniſche Lieierungen.per Mat 12,68 t. Nais ver Marz 9,06, per Mai 9,00. Laler An W Sept. Dit. 45,20. e er r n Vertaufervrefs, per n wert Verkäuferpreis,

Hambnurg, 28. März. Weizen loco feſt, dolftein. loco neuer 154--158 Mk. Baris, 28. März. Rüböl vehauptet, „per März 53,00, per April 53,00, per n gre n Seecerpreig, S r r Deakauferwelg,Roggen loco feſt, mecklenburg. loco neuer 134 138 Mt. ruſſiſcher loco ruhig Mai Auguſt 52,00, per September Dezember 52,26.

koco neuer 84—87. Hafer feſt. Gerſte feſt Juni-Juli 4 u Käuferpreis, Nov.Dez. 32 Verkäuferpreis,n, 28. März. Weizen per Herbſt 5,31 Gd. 7,38 Br., per MaiJuni 7,12 Berl Hülſenfrüchte. Juli Auguſt Ai/e Verkäuferpreis, Dez. Jan. 32 za d. Verkäuferpreis.
Gd. T St. per Frühjahr 1.11 Gd. 743 B. Rogeen per Herbſt 622 60, 62 S a u e de dte
an Br,, per Frühiabr 6,69 Gd. 671 Sr. Nals per Framm. Ertſen, gelbe zum Kochen 20— 40 Mt. Speiſebohnen, weiße 26 Mt., einſen Zio de Jnneiro, 27. März. Wechſel auf Sondon s
Fr. Gd., r e du n 45 d JunLeer er Pauſe Kilogramm. gehen 1800-22 Bennos-Ahyres, 27. März. Goldagio 218

v w 5 h en, März. ochlinſen 3 22,00 Mk., Kocherbſen 16,90 18,00,h Br.Beſt, 25. März. Weizen loco ſeſt, per Herbſt 7,03 Sd., 7,04 Br. per Frühjahr Nart, Speiſebohnen 2200.-2305 Mt. per 100 Kilogramm.
8,74 Gd., 6,765 Br. Roggen per Herbſt 5,84 Gd., 5,86 Br., per Frühjahr 6,34 Ed., Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl. Berant wortlich für die Redaktion Dr. Heinrich Ruhe für den Inſeratentheil
6,63 Br. Hafer per Herbſt Gd., BHr., per Frühjahr 621 Gd., 6,22 Br. Berlin, 28. März. (Amtlich.) Kartoffeln, neue 4,00—6,00 Mk. per 100 Kilo Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9 le ühr
Mais per MaiJuni 1896 4,11 Gd., 4,12 Sr., per JuliAug. 4,29 Gd., 4,30 Br. gramm, trockene Kartoffelſtärke 14,25 Mk., Kartoffelmehl 14,25 Mk. Vormittags

S S S J n ge 53 Plötzlich eingetretener Hinderniſſeointretendem Bedarf von Drucksaohen halten wir unsere mit den neuesten 53 gen guy v halber, kann das von der Volks
d z 3 z liedertafel veranſtaltete ConcertSohriften, to zeß n eten, Masohinen und Apparaten ausgestattete III es g T wä zum Beſten des Kaiſer Wilhelm

e o Denkmalswueh- und Kanstäruekerei wer 7 zehe beute mächt ftattſinden,J a J o 3bestens ompfohlen. 5889 r l 5 es 2 ſondern erſt Mitte April. Diejenigen,
W m 2 welche bereits Billets befitzen, ere g Jab geh fahren das Nähere durch die hieſigenh jot z c a fernöprecher o Zeitungen.Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- c r Verlag 24 S J. A.

bis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- gen e x v t oliws-
W gac t I z ze Halleschen Zeitungwürfen, Mustern und Preſisanstellungen z Tn ge d es ehe z 5 Die r incl.e 4 4 landezzeſtuan för die Pro 9 17 ollen an den indeſtfordernden vergebenſtehen wir gern zu Diensten. v e D P III z W ar iſt c auf 2747

3 z en 7. April er. Nachmittags 2 UhrFür M v I den Z. Nachmör Massenaufiegen e IJIIDCCCMCEMMCGDRAM),IW/DEMEDEMESGGGeceeezge e z e dingungen und Anſchlag können vorherRotationsdruck, S 9 on uw gö 535 S G e beim Unterzeichneten eingeſehen werden.
e e e Kroſigk, den 27. März 1896.e p t r 4037] Der Gemeindevorſteher.4 4 S r d t me uch- und unstdruckereir e o u5 be zu ao Je

e Rigene 9 4ren 0 tele, Halle CaaleW e d ev o 2 re Buchbinderei m Otto Giselee f4 87 alle (Saalere im Hauso. eſpigerstrasse No. enpſeh alte beſſeren de deitatein

zie S Z z e c 3 Ti s Stereotypie. e Gs Galvanoplastik, 8600 SMNdffffdNNNNNdſfſſſ III ICCBBEDDD
n Bekanntmachung.Woldemar Thoss, Der Unterricht in der hieſigen e r während des be-

vorſtehenden Sommerhalbjahres 1856 beginnt

Bankgeschäft, Schulstrasse 7 I. n Sonntag den I. April er. Vormittags s Uhr. Fiegeleiverkauf

Bekanm c. e a uekanntmachung. des Sonntags don es dis 1e19 Uhr Vormittags ertheilt und umſah rer Der Der achtung.
Der Untewicht in der hieſigen ſtädtiſchen Fortbildungsſchule während des haude triſches Je ür Vauhandiwerker, Eine in Thüringen in der Nähe derbevorſtehenden Sommerhalbjahres 1896 beginnt Macht er Werke er un fo re el Bahn gelegene Da pfgiegetei ſt un

e eSonntag, den 12. April er. Vormittags 8 Uhr, Das Schulgeld beträgt günſtigen Bedingungen zu verkaufen reſp.
und wird werktäglich Abends von 8 bis 10 U d t a. für Schüler, welche wöchentlich 6 Stunden oder weniger zeichnen zu verpachten. Offerten unter Z. 40751/8 bis 210 ühr Vormittags ertheit h e e b er Salleren ine chenf e n ch d a S S

Derſelbe umfaßt: Elemeuntares Zeichnen, Deutſch, Rechnen, Geometrie, für Schüler, welche wöchentli is tunden zeichnen oderFranzöfiſch, Engliſch und Vechltoring ſc5 et „Modelliren, 4 Mark für das Halbjahr, Leutehering,
Das Schulgeld beträgt für Einheimiſche 4 Mark und für Auswärtige 6 Mark und iſt bei der werktäglich von 8 bis 1 Uhr geöffneten Steuerkaſſe im Voraus friſche Waare, paſſ. Größe, ca. 900 Stück

n r und iſt bei der werktäglich von 8, bis 1 Uhr geöffneten Steuerkaſſe zu zahlen nach dem zuvor die Anmeldung erfolgt iſt. per Tonne Mit 22. ab hier 74096
im daheim Sprans n n ngewinde um gr39 von Donnerstag, 9. bis Sonnabend, II. April er., M. R. Senuitz, Stettin

D agegebäude, Zimmer Nr. 30) iwerktäglich von 81 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr ſiatt, und die Aufnahme von 28 bis 9 Uhr Abends,
erfolgt gegen Vorlegung der Quittung über das entrichtetete Schulgeld kei Herrn in dem Amtszimmer des Direktors der gewerblichen Zeichenſchule Herrn 400 Etr. blaßrothe
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Alang.
Roman aus der Ukraine. Von Dr. H. Ruhe.5]

e r bedeutete ich dem Unterdirektor, er möge in einen
der Säle gehen und ſich überzeugen, ob die eine Maſchine morgen
brauchbar ſein würde ich hielte dieſelbe für reparaturbedürftig.
Dann kehrte ich in meine Wohnung zurück, und noch lange
drangen die fröhlichen Stimmen der Leute zu mir herauf.
Ulang und Maria waren nicht mehr am Thore; denn als ich
Dr Fenſter hinausſchaute, ſaßen ſie im Garten auf der Bank.

iden Mädchen flüſterten leiſe mit einander ich konnte und
wollte ihre Unterredung nicht hören. Erſt als es vollſtändig
Abend wurde und in den Fabrikräumen tiefe Stille herrſchte, ver
nahm ich, wie Marie ihrer Freundin zuredete

„Singe doch, Ulana!“
„Jch mag jetzt nicht ſingen,“ entgegnete Ulang im Flüſter

e

„Warum nicht, mein Herz
„Weil er es hört,“ antwortete das Mädchen und zeigte,

u den Kopf zu wenden, mit der Hand nach meinem
Fenſter.

„Du haſt Recht, Ulana,“ meinte Maria, „er braucht Deinen
Geſang nicht zu hören, ſonſt könnte er ſich noch einbilden, Du
ſängeſt um ſeinetwillen.“

„O, Maryjka, mein Täubchen, wenn Du wüßteſt, was hier
drinnen vorgeht!“ flüſterte klagend Ulang, und indem ſie beide

S gegen ihre Bruſt preßte, lehnte ſie ihren Kopf an die
Bruſt ihrer Freundin.

Was hat das zu bedeuten dachte ich, als ich dieſe Worte
vernahm und die Handbewegung Ulanas ſah. Jſt das Liebe
oder Abneigung Liebe? Aber liebe ich denn Ulana?

um erſten Male ſtellte ich mir ernſtlich dieſe Frage. Die beiden
Mädchen hatten den Garten ſchon längſt verlaſſen, allein ich
ſaß noch immer am offenen Fenſter und ſuchte nach einer Ant
wort auf meine eigene Frage.

Liebe ich denn wirklich das einfache, ſchlichte Dorfmädchen
Die Nacht neigte ſich ihrem Ende zu, und ſchon flammte das
herrliche Morgenroth am Himmel, als ich, ermattet von den
quälenden Gedanken, meinen ſchweren Kopf auf meine Hand
ſtützte und mit Staunen mir ſelbſt das Bekenntniß ablegen
mußte daß ich unter dem Einfluſſe einer allgewaltigen
Leidenſchaft ſtand. Mein Herz war noch unberührt, keuſchen und hing mit allen Faſern an dem ſchönen, blaſſen

en.
Und der Ort, wo dieſes heiße Gefühl entſtanden, war nicht

ein enger Käfig mit vier gleichmäßigen, geſchmückten Wänden,regelrecht getäfeltem Fußboden und gehen Fenſtern, hinter

welchen das Geräuſch und das Getümmel der Straßen und
auf und niederwogt nein, es war die ukrainiſche

Steppe, ſo weit und e groß, wie das Auge reicht, umgeben von

r Wänden der J r mit e reeppich des üppigen, grünen Graſes, beleuchtet zur ivon Millionen von Sternen und ich von 9 wunderbar er
greifenden Liedern, welche Liebe und Leben athmen.

jenem Morgen, als ich mir darüber klar wurde, daß
ich Ulang leidenſchaftlich liebte, tönte mir in den Ohren das
Hohngelächter des kalten Verſtandes, doch vor meinen Augen
ſtand immerfort das blaſſe Mädchen, die Hände ſchmerzlich gegen
die Bruſt preſſend.

Am nächſten Tage begab ich mich wie gewöhnlich in den
Saal der Arbeiterinnen. Auf der Schwelle blieb ich wie ge
bannt ſtehen denn der Unterdirektor ſtand neben Ulang und
ſprach auf ſie ein. Sein Geſicht war häßlich verzerrt und
trug den Stempel niedriger Denkungsart; um ſeine Lippen irrte
ein lüſternes Lachen und ſeine grauen, blitzenden Augen ruhten
lauernd auf dem blaſſen, ſchönen Mädchen. Ulana ſchien ſehr

erregt und zornig zu ſein. Jch redete eine der Arbeiterinnen ab
ſichtlich laut an und beim Klange meiner Stimme zuckte der
Unterdirektor ängſtlich zuſammen, wandte ſich ſchnell zu mir,
verneigte ſich tief, ſtotterte einige unverſtändliche Worte hervor und
verließ eiligſt den Saal.

Jch näherte mich Ulana.
„Was wollte der Unterdirektor von Dir, Ulana fragte

ich mit feſter, aber doch leiſer Stimme, damit uns Niemand
hören ſollte.

Das Mädchen ſah mich mit ſchmerzerfüllten Augen an an
den Wimpern hing eine Thräne.

„Junger Herr, ich kann dieſen Menſchen nicht ausſtehen,“
ſagte ſie mit ungewöhnlicher Energie und ihrer Bruſt entrang ſich
ein ſchwerer Seufzer.

„Warum kannſt Du ihn nicht ausſtehen,“ fragte ich mit zorn
bebender Stimme. „Hat er Dir Böſes gethan, Ulana?“

„Eine Waiſe kann jeder beleidigen, junger Herr,“ antwortete
Ulana leiſe.

„Sei ruhig, Ulang,“ erwiderte ich ernſt, „ſo lange ich hier
ſein werde, ſoll Dir Niemand ein Unrecht zufügen!“

Lange ſchaute ſie mich an, als könnte ſie den Blick nicht
von mir abwenden.

„Sie ſind gut, himmliſch gut, junger Herr,“ flüſterte ſie
endlich und neigte ſich über ihre Arbeit.

In dieſem Augenblick rief Marie laut und zornig:
„Seid Jhr denn alle toll geworden, daß Jhr ſolche Dumm-

heiten redet?“
Schnell drehte ich mich um und bemerkte, wie einige Ar

beiterinnen mich und Ulanag beobachteten und leiſe lachend ſich
flüſternd über uns unterhielten. Als ich mich umſah,
ſchwiegen ſie und machten ſich eifrig an ihrer Arbeit zu ſchaffen.
Jch erinnerte mich an die geſtrige Scene und wußte, was dies
alles zu bedeuten hatte; die Fabrikleute waren auf mein auf-
fälliges Benehmen gegen Ulana aufmerkſam geworden und Ulana
war durch mein Verſchulden der Gegenſtand elender Klatſchereien
und übler Nachreden geworden. Jch that, als hätte ich nichts
bemerkt und verließ den Saal.

Abends traf ich auf einem der Flure, welche nach allen
Seiten hin die Fabrik durchkreuzten, Ulanas Freundin, welche
ganz allein und in Gedanken verſunken auf und ab ging. Als
ſie mich ſah, kam ſie auf mich zu, öffnete ihre Lippen, als wollte
ſie etwas ſagen, beſann ſich jedoch, blieb mit finſterem
Geſichtsausdrucke vor mir ſtehen und ſpielte mit dem Zipfel ihrer

chürze.
„Was willſt Du von mir, Maria fragte ich ruhig.
Maria gewann ihre Faſſung wieder und blickte mich groß an

aus ihren n ſprachen Trauer und Vorwurf.
„Entſchuldigen Sie, junger Herr, ich muß mit Jhnenſprechen. Vielleicht kommt es mir nicht zu, frei mit Jhnen zu

reden, und Sie werden mich möglicherweiſe aus der Fabrik
fortjagen, aber was ſchadet's ich muß mir dann eine andere
Stelle ſuchen! Was wahr iſt, das iſt wahr Sie handeln
ſchlecht, junger Herr, Sie narren Ulana. Denken Sie darüber
nach und Sie ſelber werden zugeſtehen müſſen, daß Sie Ulang
narren.

Kaum hatte ſie unter Thränen dieſe Worte ſchnell r
gebracht, da verſchwand ſie in der Tiefe des Flurs, ehe ich Zeit
keg7 ihr eine Antwort zu geben oder eine Frage an zu
richten.

Jch ging in meine Wohnung was ich eben gehört, fiel
mir ſchwer aufs Herz. Aber erweckte ich denn wirklich in
Ulanas Bruſt Gefühle, welche ſie irre führen konnten Gewiſſen
und Verſtand geboten mir, ſtille zu ſtehen auf dem gefährlichen
S glhen ich eingeſchlagen, damit nicht noch größeres Unglück

tände.
Eine ganze Woche ging ich deshalb nicht in den Saal der

Arbeiterinnen, eine ganze Woche ſah ich Ulang nicht. Es waren
ſchreckliche Tage für mich immerfort ſtand vor meinen Augen
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die blaſſe, traurige Waiſe, welche ich dem Spotte und der Bos
heit der Menſchen preisgegeben hatte. Jhr Herz war vielleicht
tief verwundet und kämpfte gegen die aufkeimende Liebe zu mir.
Und dann kamen Augenblicke, in welchen mich namenloſe Sehn-
ſucht ergriff, und ich wollte zu ihr gehen, möge es ſein, wie es
wolle, ſie ſehen, ihr die Hand drücken und ihr tief in die glänzen
den, ſchwarzen Augen ſchauen. O, welch ſchwere Kämpfe mußte
ich jetzt beſtehen Endlich ließ es ſich nicht mehr umgehen eine
dringende Angelegenheit rief mich in die Fabrik. Da ſah ich
den Unterdirektor in den Frauenſaal treten grimmiger
Schmerz packte mich bei ſeinem Anblick. Jch wußte ja, weshalb
er dorthin ging, aber ich konnte es ihm nicht wehren denn es
war ſeine Pflicht, alle Fabriksräume zu revidiren, zumal da ich
ſolches in den letzten Tagen unterlaſſen hatte. Voreilig für
Ulana Partei zu ergreifen und dieſelbe in Schutz zu nehmen
vermochte ich auch nicht, weil ich vorläufig noch keinen genügen
den Anlaß hatte, und ich dadurch nur Veranlaſſung zu neuem
Gerede geben würde, unter welchem das arme Mädchen ohnehin
ſchon viel zu leiden hatte. Aus Wier Seele war mir dieſer
heuchleriſche Menſch verhaßt, weil er Ulang quälte, doch ich
mußte meine Gedanken in die Tiefe meines Herzens bannen.

„Es war an einem Sonntag Nachmittag die Arbeiter waren
theile ins Dorf gegangen, um ihre Nachbarn zu beſuchen, theils
ſaßen ſie plaudernd und lachend auf dem Hoſe oder vor dem
Thore. Erinnerungsverloren ging ich ſpazieren und ſchritt auf
die Anhöhe z welche ſich hinter dem Garten meinen Fenſtern
gegenüber erhob. Ich war ungefähr zwanzig Schritte von jener
Anhöhe entfernt, als ich den Geſang eines Weibes vernahm.
das Herz klopfte mir ſtürmiſch, ich erkannte Ulanas Stimme,
aber wie hat ſich dieſe Stimme verändert

Sie klang tiefer und inniger, denn je zuvor, und ausdieſem Tone zitterte ein namenloſes Weh. An Fuße eines
Birnbaums ſaß Ulanag, mutterſeelenallein, das Geſicht von mir

in der Hand hielt ſie ein Maßliebchen, deſſen feine
Blätter ſie langſam abpflückte, wobei ſie eines der tiefergreifen
den urkrainiſchen Lieder ſens. Jhr Antlitz konnte ſehen,
aber ihre gebeugte Geſtalt ſprach ſo beredt von merz und
Trauer, daß ich wie gebannt ſtehen blieb und voll Achtung und
Rührung dieſe gramgeknickte Jingtra betrachtete. Als Ulang
ſämmtliche Blättchen abgepflückt, warf ſie den Stengel fort,
hörte r zu ſingen und ſeufzte mehrmals ſchwer und laut.

Tie rigen näherte i mich ihr, doch ſie hörte meine
Schritte nicht, da ſie durch das üppige Gras gedämpft wurden.

h neigte mich zu ihr nieder un ihre Hand. Sie22

zitterte am ganzen Leibe, ſchrie leicht auf und ſchaute mich
traurig an während ihre Wangen dunkles Roth färbte. Sie
wollte aufſtehen, aber ich hielt ſie zurück und agte mit er
zwungener Ruhe

iebe Ulana, ich werde mich neben Dich ſetzen.“
ch ſetzte mich neben ſie unter den Birnbaum und hielt
and in der meinigen. Die Röthe wich nicht aus ihrem

ſicht, ihr Athem ging ſchnell und ſchwer ihre Augenſuchten den Boden und ihre Lippen bebten unter heftiger e
en Pubecbar, früher

onderbar, früher ſo leidenſchaftlich, war ich jetzt ſoruhig, und vormals ſchwach, fühlte e mich jetzt

Alles Edle in meiner Natur erwachte, das erregte Blut ſchwieg
vor der Stimme des Gewiſſens, mit feſtem Drucke hielt ich
ihre Hand und ſchaute ſie mit einem ſolchen r. n an,
wie man jemand anzuſehen pflegt, nach welchem man ſich lang
und heiß geſehnt hat.

ach einer Weile erlangte Ulang ihre frühere Ruhe wieder,
ihr arg wurde blaß, ihr Athem regelmäßig, und ihre Be
fangenheit ſchwand vollſtändig. Schließlich erhob ſie langſam
ihre von langen Wimpern beſchatteten Augen und warf
mir einen Blick zu, aus welchem Glückſeligkeit und Schmerz
d Feuer und ſanfte Weiblichkeit mir entgegen

„Warum biſt Du allein hier, Ulana? Wo iſt Maria
fragte ich indem ich wohl merkte, daß ich zu ihr in einem ganz
anderen Tone ſprach, als zu anderen Leuten,

„Jhre, Mutter und ihre Schweſter ſind zu ihr zum Beſuch
gekommen,“ antwortete ſie, „ich wollte nicht ſtören, und deshalb
ging ich hierher, um ein wenig zu ſingen.“

Und warum ſingſt Du jetzt nicht mehr im Garten, Ulana
Indem ſie mit ihre Hand entzog, erwiderte ſie mir ruhig

und ſanft: z„Jch ſinge am liebſten dort, wo mich niemand hört,
junger Herr, und ich bin am liebſten da, wo mich keine
Seele ſieht.“
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„Und woran denkſt Du, Ulang, wenn Du allein biſt
agte ich, indem ich ihr in die Augen ſchaute, währendb d Kopf auf ihre Hand ſtützte und groß und hell

anſah.
„Wer kann aufzählen, junger Herr, all' die Gedanken und

Träume, welche durch den Kopf einer Waiſe ſchwirren ent
gegegnete ſie langſam. „Mir kommt die Welt vor, wie ein
fremdes Haus ich habe weder Vater noch Geſchwiſter darin.
Mein Dach bilden jene Wolken, welche der liebe Gott für
alle Menſchen auf Erden hat; meine Schweſtern
ſind die Steppenblumen ſie ſchmiegen ſich an mich, wenn i
traurig bin und wenn ich weine, lachen ſie nicht über mi
und erzählen nicht mein Leid anderen Leuten, damit dieſe mich
verſpotten.“

„Sind Deine Eltern ſchon lange geſtorben, Ulana?“ fragte
ich mit lebhafter Theilnahme.

„Die Leute ſagen, mein Vater wäre geſtorben, als ich kaum

e Jahre alt n ne t eo, ich erinnere mich ihrer noch, als hätte ich ſi ge ge
ſehen Jch weiß nicht, wie viel Jahre ich zählte, als ſie mir
entriſſen wurde, aber es muß ſehr, ſehr ne her denn
ich war damals ſo klein, daß man mir noch keinerlei Arbeit an
wies ſorglos lief ich mit Maria auf den Feldern herum und
ſpielte den gut Tag.

„Alſo Du biſt mit Maria ſchon lange bekannt
„O, ſehr lange, junger Herr! Als mein Vater ſeine Hütte

noch hatte, war er ein Nachbar ihrer Eltern, und es ſoll ihm
recht gut gengen ſein. Nach ſeinem Tode veräußerte meine
Mutter Alles, weil Niemand da war, der die Wirthſchaft für
ſie führen konnte. Der Gutsherr ſchenkte die Hütte einem
Andern, und meine Mutter trat bei Mariens Eltern in den
Dienſt. Der früheren Nachbarſchaft ſich erinnernd, nahmen ſie
auch mich in ihre Hütte e obwohl ich zu nichts

em
wir zu

war. So bin ich mit Maria aufgewachſen, und
ihre Eltern ebenfalls Alles aufgegeben haben, gehen

fammg z m h, ſchaute ich ſt Malähre ang ſprach, e zum e aleprüfend an und bemerkte die große Veränderung, welche in der
hen Woche, die ich ſie nicht geſehen, mit ihr vorgegangen war.
Jhre Bläſſe hatte zugenommen, ihr Geſicht war S
und die tiefliegenden Augen waren von ſ en Rändern um
geben. Uebrigens lag in dem unnatürlichen Glanz ihres Blickes
und den Schatten, welche ſich unter ihren Augen bigten ein
leidenſchaſtlicher Ausdruck, ein Beweis, daß in der Bruſt des

Mädchens ein tiefes Gefühl mit der Macht ihrer heiß-
blütigen Natur getobt haben mußte. Sollte ich vielleicht dieſen
Schmerz, dieſen r verurſacht haben Mein Blut kam in
Wallung, und ich warf Ulang einen Blick zu. Es war, als

ätte ſie meine innere Unruhe bemerkt, und als wolle ſich mich
en denn ſie ſah mich herzlich an und fragte mit ſanſter

mme:
„Warum ſchauen Sie mich ſo an, junger Herr„Jch dachte eben darüber nach, ine antwortete ich,

weshalb Du heute ſo bleich biſt und ausſiehſt, als wäreſt Du
von einer langen ſchweren eit aufgeſtanden.

Schnell wandte ſie ihr Geſicht von mir ab, und die Augen
ſenkend,, flüſterte ſie

„Und ich wollte Sie daſſelbe fragen, junger Herr, aber ich
hatte nicht den Muth dazu. Sie ſchauen aus, als wären Sie
ſehr krank geweſen. Doch vielleicht waren Sie auch krank
fü n ſie ſchnell hinzu. „Jch ſah Sie ja eine ganze Woche
ni 4Bei dieſen Worten wandte ſie ihr Geſicht mir wieder zu,
und daſſelbe verrieth ſo große Unruhe und ſo ſüße Theilnahme,
daß ich mich nicht länger beherrſchen konnte ich ergriff ihre
Hände und preßte ſie an meine Lippen. Ulana entriß mir mit
dem Aufgebot all ihrer Kräfte ihre Hände, rückte etwas von
mir fort und rief mit zitternder Stimme

„Was thun Sie, junger Herr? Das iſt nicht gut. Sie
ſcherzen mit mir und mir Fut hier ſo wehe,“ fügte Sie leiſe
hinzu, indem ſie die Hand aufs Herz drückte.

„Ulana, ſage das nicht!“ antwortete ich tief bewegt. „Jch
ſcherze nicht, nein, ich liebe Dich, mein ſüßes Täubchen.“

Das Wort „ich liebe“ entfloh meinen Lippen und brachte
mein Blut in Aufruhr, welches mir zum Herzen ſtrömte und
den Athem in der Bruſt raubte aber kaum hatte ich das Wort
ausgeſprochen, als ich ſelbſt darüber erſchrak. Das erſte Mal
ſprach ich es zu einer Frau, ich, der ich meinte, vo ein ſolchesWort mir niemals entſchlüpfen könnte. Eine Weile ſchien es

mir, als wäre ich von dem Laut meiner eigenen Stimme be
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täubt. Allein ein ſchwerer Seufzer Ulanas weckte mich aus
meinem Sinnen; ſchnell ſprang ſie von der Erde auf, bedeckte
ihr Geſicht mit ihren Händen und weinte. Bei dieſem Anblick
verlor ich meine Faſſungskraft und vergaß Alles rings um mich
her; ich zog ihre Hände vom Geſicht, welches von Thränen

erſtrömt war, legte meinen zitternden Arm um ihr Schulter
und drückte ihren r an meine Bruſt.

„Warum weinſt Du, Ulana?“ flüſterte ich, mich zu ihr
neigend. „Liebſt Du mich denn nicht? Jſt es Dir nicht recht,
wenn ich neben Dir weile und Dir ſage, daß ich Dich liebe
Fürchteſt Du Dich vor mir, Herzgeliebte O, ich fürchte Dich
nicht, ich werde Dich ſchützen vor den Leuten, ſchützen vor mir
elbſt! Nein, Du ſollſt nicht leiden, lieber will ich ſelbſt leiden.

e nicht, a mich an und ſage mir, daß Du mich liebſt!“
Ulana ſchluchzte, ſchaute mir ins Geſicht und antwortetemit kaum el arer Stimme

„O, Du mein Alles
Aldann ließ fe ihren Kopf wieder ruhig an meine Bruſt

und die Thränen floſſen ihr ruhig und langſam über
ie Wangen. Jch ſchaute auf das Mädchen, welches jetzt an

meiner Bruſt lag, wie auf ein e nieder, und während
ich meine brennenden Lippen auf ihre weichen Haare drückte,
preßte ich ihre Hände gegen meine fen. Jch weiß nicht,
wie viel Zeit verfloſſen war als ſich Ulang endlich ſanft aus
meiner Umarmung losmachte, ſich aufrichtete und mit einem
unbeſchreiblichen Blicke mich anſah.

„„Warum weinſt Du, Ulana fragte ich leiſe, ihre beiden
Hände ergreifend.

„O junger Herr, wie könnte ich ſchildern, was in mir
vorgeht Es kommt mir vor, als wäre ich im Himmel und
in der Hölle m Als ich Sie das erſte Mal ſah, es
war damals, als ſich Maria den Kopf verwundete, da ſchien
es mir, als öffnete ſich der Himmel vor mir, und ich glaubte,
ich müſſe Sie kennen, ich meinte, ich hätte ſchon von Jhnen
geträumt. Als das Herz lieben wollte und Niemand hatte,
den es liebte, und Sie damals mich anredeten, da war es
mir, als müſſe ich Jhre Stimme ſchon gehört haben. Jch
weiß nicht, wo und wann, vielleicht damals, als ich einſam in
das Waſſer ſchaute und an den ſchönen Königsſohn dachte, von
welchem das Märchen erzählt. Allein ſpäter erinnerte ich mich,
daß Sie ſich nicht für mich eignen, daß Sie Scherz mit mir
treiben, mit mir, der armen, verlaſſenen Waiſe und ich wollte
Sie deshalb niemals anſehen. Es that meinem Herjen wehe,
daß ich Jhnen vielleicht zur Kurzweil dienen e Und heute
n Sie mir, daß Sie mich lieben. Möge Jhnen Gott die

nne vergelten, junger welche Sie durch dieſes eine
Wort mir bereitet haben r jetzt thut es hier wieder ſehr,
ſehr wehe.“

[Fortſetzung folgt.

Nachdruck verboten.

Ein dichtender Eskimo.
Von J. Larſſen, Kopenhagen.

Noch vor etwa acht Jahren konnte Profeſſor Boas, ein ge
borener 3 nach ſeinem zweifährigen Aufenthalt in Grön
land über deſſen Literatur nichts weiter mitbringen, als einige
Märchen und Sagen, die ſich an ſehr kindliche Vorſtellungen
unkultivirter Völker knüpften. Jn dieſen Märchen ſpielten
Hunde, Eisbären und Wa r Jerte und Pfeile, eine Corona
von Fackeln und dergleichen Dinge, die Hauptrolle, die primitivſte
Ware ſchuf ſich Fabelweſen von Götzenbildern von einer

dee Vorſtellung im Sinne wirklicher Poeſie fand ſich
keine Spur, ſei es, daß jene Aufzeichnungen, die mir jetzt vor
liegen, damals noch nicht ausgeführt worden, oder daß ſie ver

borgen, erſt ſpäter in die Hütte eines Eskimos gelangten, der
ſich an Bord eines Walfiſchfängers bereits einen Begriff von
Druck und Schrift erworben, und das kleine ſchmutzige Buch
mit den Poeſien, die in finniſcher Sprache niedergeſchrieben, den
u des engliſchen s John Johnes vom „Swallow“

a

eberſchrieben iſt das Heft „Wariwirvis Träume“; doch
muß dies ein ſelbſtgewählter Name ſein, denn der Eskimo, der
dem Kapitän das Hefſt übermittelte, kannte Niemand, der ſo hieß.
Das Wort Wariwirvi bedeutet „Sohn des Schneelandes“: ver

te au den Schiffen that, mehrere Jahre in Finnlandals u in der r erkrankte und ſtarb. Man
nimmt an, daß das kleine Heft mit anderen Dingen aus dem
Nachlaß des Verſtorbenen an einen Verwandten in der Heimath

muthlich war der Verfaſſer ein noch e Grönländer, der
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urückging, das wäre wohl vor ungefähr 6—-8 Jahren en/d V u nicht feſtzuſt ellen, weder über Zeit
noch Verfaſſer.

Allerdings iſt es eine Art poetiſcher Lizenz, dieſen Sohn
des Schneelandes“ einen Dichter zu nennen, wenn man ſich nur
an Form und Technik ſeiner Verſe halten will. Nur der Ge
dankeninhalt rechtfertigt dies Prädikat, zumal in einem Lande,
wo es noch nie die Spur eines Dichters gab, wo der Kampf um
das nackte, ärmliche Leben keine höhere weihevolle Stimmung
aufkommen läßt, denn in einem Lande, in dem keine Blume

blüht auch nicht die Götterblume der Poeſie, und es
ezeichnend, daß die erſtarrte Phantaſie unſeres „Dichters“ erſt

in milderem Klima aufthaute, daß der „Sohn des Schneelandes-
erſt unter wärmerer Sonne ſeine poetiſchen Gedanken fand.

I. 7
d Ein weiter Weg, den Wariwirvi geht, lange, lange über
en Schnee. Er iſt feſtgefroren, der helle Schnee, er klirrt,

Wenn Wariwirvis Fuß ihn anſtößt. Dumpf leuchtet die Mitter
Nachtsſonne. ihr gelber Brand macht das weiße Land nicht
w arm, viele Schritte machen Wariwirvis Füße, ehe ſie an ein
Dorf kommen. Lange Stunden hörte ſein ſchmerzendes Ohr
nichts, als knackendes Eis, ſtürzenden Schnee, den Ruf der
Dommel vom fernen Ufer des Gualfen nun bellen e,
ihre heiſere Stimme kündet die Nähe von Menſchen, das Pruſten
der Rennthiere läßt an einen warmen Trunk en an
eine Hütte, an viele 7 darin Männer und Frauen, Knaben
und Mädchen, darin ſie, die mein Weib werden ſoll, in einem
Lande, das die Sonne wärmt.

Sie kocht mir das Mahl!
O mein Weib,

Sie füllt mir den Glaspokal
O mein Weib, de G
i vom ewigen Pelz des Gethiers,dra von ewigem Schnee des Reviers,

Biſt Du, o mein Weib,
Du blaſſe, kalte Rennthierhirtin!

In dieſer Kegelhütte iſt ihr Aufenthalt, dort ſuche ich ſie
ich ſchiebe den ſteifen Vorhang aus Eisbärenfellen fort von

dem Schlitz des Eingangs, da ſteht ſie, die ich holen will in
mein Glück. Sie wird erſt ſchneeweiß, dann roth wie
der ha vom Thranbrand an der Decke, dann weiß
wie der Tod.

„Sei gegrüßt, Du Gute, ich habe an Dich gedacht,
Wenn ich ſchlief und träumte, wenn ich aufgewacht.“

Sie ſagte ſtill
„Dank, daß Du mein gedacht
Auch ich ſprach von Dir in mancher Nacht.“ t

Aber meine Hand faßte ſie nicht! Eine andere Hand faßte
mich, das war Ole-Ei, der kluge Alte, der die vierzehn
Rennthiere hatte.

„Wariwirvi, auch ich hab Dein gedacht
Mit meiner Frau ſo manche Nacht i“

Da erſt faßte ſie meine Hand, ſie, die kluge Frau von
OleEi. Aber dieſer Druck wärmte nicht. Mich wärmte nicht
die heiße Stutenmilch, nicht der brennende Herd nicht die
Deckenlampe. Und ſo kalt war meine Zunge, daß ich nicht
Paxen konnte, nicht klagen, daß ſie eines anderen FreundesWeib geworden war, ſ kalt war ich von den Sohlen bis zu
den Haarſpitzen, nur meine Augen brannten.

Lange, lange iſt Wariwirvi über den Schnee gegangen,
einen weiten Weg! I

„Jch bin auf den Schollen, um unter dem Eis Fiſche zu
fangen. Mein ſtarker, großer Bruder iſt bei mir. Wir hacken
eine Stunde lang mit der ſpitzen Art in das ſteinharte Eis
r Spähne fliegen auf, wie bunte Steine im Sternen
h tief iſt die Platte, noch tropft es nicht vom Stiel des

ackbeils.
Ein Eisbär trabt über die ferne Fläche, er wittert Menſchen

riß eſter hält mein großer ſtarker Bruder die Art, feſter
blickt ſein Auge, und auch meine Sehnen ſchwellen an. Mit
rauchender Zunge kommt der Bär heran, aus ſeinen Nüſtern
qualmt es wie weißer Nebel nun iſt er uns nahe, todesnahe,
aber unſer Tod iſt es nicht. Yol, mein großer ſtarker Bruder,ſtößt ihm die lange Eiſenſtange in den oper Rachen, als der

große Unhold ſich aufrichtet, ich ſchlage mein Beil in ſein rechtes
Auge. al ſchwingt ſein Beil in das linke Auge hinein, der
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Rieſe ſtürzt, er fällt noch eine kurze harte Arbeit, und er iſt
nicht mehr am Leben.

Von den Schollen ſtürzt ſich ein Rudel Seehunde, die mit
ihren ſanften Mädchenaugen erſchrocken zugeſehen haben, wie viel
mächtiger Menſchenzorn als Thierwuth iſt. Heute wollen wir
keine von ihnen h iſt ſchwer, wir gebrauchen
leichtes Fiſchfleiſch, eine kranke Frau wartet auf leichtes Fleiſch.
Jn der Hütte meines großen ſtarken Bruders Ypol liegt ſie krank,
aber in wenigen Tagen wird, ſie wieder die Rennthierſtuten
melken und geſund ſein, ſie wird gedeihen wie der kleine Knabe,
den ſie vorgeſtern geboren hat. Heute mußten wir den
Eisbären tödten, weil er uns angriff wir greifen heute Nie-
mand an wir brauchen unſere ganze ſtarke Manneskraft, um
das Eis zu durchbrechen, denn wir wollen Fiſche fangen, für
Yols kleine kranke Frau.

I

Hochzeit Kall führt Kalli in ſein Zelt! Bärenſchinken,
Kwaß Meth in vielen Krügen, Brot aus Buchweizen, See
undbraten, hundert gebratene Möven! Große Robben-

r 7 Sitzplätze, mehr als zwanzig Gäſte kommen zu
alli!

le en e n ha Kall Kall dann ein Begräbniß bei Kalli iſt todt, ihrKind iſt todt. ßL it! Kall führt Mora in ſein Zelt.
o lebt man, ſo ſtirbt man

IV.
„Warum hat Wigdo der Starke ſeine Frau getödtet? Mit

einer Axt hat er ſie erſchlagen, ihr rothes Blut beſprengt den
re Wigdo iſt gut, aber ſchlecht war die Frau vom

o.
Aus weiter Ferne, aus heißen Ländern, wo rothe und grüne

Blumen blühen, kamen Walfiſchfänger und ſie kauften vonu Robbenfelle und Bärenfelle, ſie tauſchten gegen Geld die

Walfiſchrippen ein, die Wigdos zierten, und ſie gaben
der Frau eine Schnur von bunten Glasperlen, die blühten in
ihrer Hand wie rothe und grüne Blumen.

Und der ſie ihr gab, lachte wie ein Engel, ob er auch das
Herz eines böſen Hundes hatte. Bei Yol, meinem großen ſtarken
Bruder blieb er krank liegen, als ſein Schiff weiter
fuhr Wigdo ging fort mit dem Schiff, für den kranken Falſchen

r ein.
Er lachte, als er ging er lachte nicht mehr, als er heim-

kehrte. Denn falſch war auch ſein Weib ſie ſtand vor der
Hütte und wartete auf den, der ſchon längſt geſund war,
der ihr die blühenden Perlen gegeben. Und als nicht er
es war, den ſie in Sünde erwartete, erſchrak ſie und fiel um
vor Entſetzen.

Wigdo hob die Axt:
„Auf wen haft Du gewartet
t e ſie im Banne des Schreckens „Auf den, der mein

Lieb
Darum hat Widgo der Starke ſeine Frau erſchlagen, darum

hat ihr rothes Blut den weißen Schnee beſ t. igdo war
gut reiſt Wigdo nicht mehr gut vor den ren aber
ich ſagte ihm „Du haſt Recht gethan

V

Sterne am Himmel oben,
Unten Sterne im Schnee,
Sterne ſind Menſchenaugen,

Ueberall Sterne!
Blut iſt herum um die Sonne,

n Deinen Lippen iſt Blut,
lut iſt an meinen Händen,

Ueberall iſt Blut
e r

ch kann hier nur wenige Ueberſetzungsproben des grön-
ländiſchen Dichters geben denn trotzdem ein Theil des
Buches unendlich klar, man möchte ſagen, realiſtiſch klar ge
ſchrieben erſcheint, iſt ſo viel Myſtiſches, Umſchreibendes „hinein-

daß jeder Verſuch der Jnterpretirung ſcheitern muß.
ieſes Wenige verſuche ich wortgetreu wiederzugeben, auch die

paar Verſe, die da und dort eingeſtreut ſind.
Dieſe Proben dürften genügen, um den Beweis zu geben,

daß auch in den Eis und Schneeregionen des Nordens noch
die Menſchenherzen ganz ſo warm in Haſſen und Lieben

Geſchichte befaſſen Papa iſt

J wie in unſern ſüdlichen Graden. Und was jetzt noch
pärliche und rohe Anſätze ſind, wird eine nicht zu ferne
m vielleicht zu reicherer Geſtaltung und Fülle heranrei
aſſen.

Allerlei.
Die Frau im Reiche des Halbmondes. Am Beiramtage er

eignete ſich, wie dem „Berliner Lokal-Anzeiger“ aus Konſt iopel
geſchrieben wird, im dortigen Kaiſerlichen Palaſt ein Fall, der ſ
viel beſprochen wird, und den Eindruck machte, als wolle man den
Verſuch wagen, die türkiſche Frau von ihrer bisherigen Stellung zu
entheben, und ihr den ihr zukommenden geſellſchaftlichen Rang nicht
länger vorenthalten. Der Sultan beſchied nämlich gleichzeitig mit dem
Miniſter des Jnnern, Memduh Paſcha, auch deſſen Frau und zwei
Töchter, Melek und Melahat Hanum, in den Palaſt und verlieh dem
Paſcha den Großcordon des Osmanie, und den Damen, die im

aiſerlichen Harem empfangen wurden, den Chefakat-Orden. Es iſt
dies das erſte Mal, daß ein Türke mit ſeiner Frau öffentlich erſchien.
Ob es für die Folge ſo bleiben wird, iſt abzuwarten. Vor der r
ſpielt die Frau geſellſchaftlich noch gar keine Rolle. Dem Muſel
manen ſteht es ja auch frei, ſeiner Frau jederzeit die Thür zu weiſen,ohne dafür Rechenſchaft geben zu müſſen. Es iſt daher Legreiſtis

wenn die Mohamedanerin Alles anwendet, um ihrem Gebieter zu ge
fallen, und bei dem herrſchenden Syſtem der Vielweiberei mangelt es
nicht an Eiferſuchtsſzenen, die häufig zu Pantoffelſchlachten führen.
Ob man auch von dieſen Gepflogenheiten künftig abweichen wird
bleibt abzuwarten. Die Türkin hat geringe Ausnahmen abge
rechnet keine Bildung Schmuck und bie leinigkeiten,
hie und da das Leſen recht ſchlüpfriger franzöſiſcher Romane dilden

einzige Beſchäftigung. Es giebt Paſchafrauen, die am
osporus wohnen, ohne zu wiſſen, daß derſelbe Europa von Afien

ſcheidet. „Wozu“ äußerte ſich jüngſt ein reizendes Paſchatöchterchen
zu ihrer deutſchen Erzieherin ſoll ich mich mit Geographie und

Paſcha und Mama hat ja auch nichts
r und wenn ich mich verheirathe, brauche ich dies doch nicht
Nach türkiſchen Begriffen mag die junge Dame Recht haben denn iſt
ſie einmal verheirathet, dann hat ſie ja keine Gelegenheit mehr, durch
Kenntniſſe zu glänzen. Der Türke liebt dergleichen europäiſche Eigen
ſchaften an ſeiner Frau nicht, für ihn iſt fie nur eine Augenweide.
Der Harem ſchließt die Frau von der Außenwelt ab, ihr Verkehr be
ſchränkt ſich mit geringen Ausnahmen nur auf türkiſche Frauen, die
mit ihr auf gleicher Bildungsſtufe ſtehen. Selbſt die chriſtlichen Le
vantinerinnen erheben ſich kaum üder dieſes Niveau. Fa ch,
Cigaretten und Kaffee find die Triebfedern des ganzen ins der
orientaliſchen Frau, die, von Kindheit daran gewöhnt, nichts Anderes
kennt. Aber es giebt auch Mohamedanerinnen, die abendländiſche
Bildung beſttzen, fertig deutſch, englich, franzöſiſch, italieniſch und
griechiſch ſprechen, zum Zeitvertreib ruſſiſch lernen und Homer in der
Urſprache leſen. Dafür werden ſie aber als Abtrünnige betrachtet und
gemieden. Noch eine Spezies giebt es unter den türkiſchen
Frauen das ſind Abendländerinnen, auch Deutſche, die Türken ehe
lichten. Glücklich iſt aber keine geworden denn ſie muß
ihr Leben den Vorſchriften des Jslams anpaſſen, den einſt ihr lieb
geweſenen geſellſchaftlichen Verkehr geſtattet ihr der Türke nicht. Von
dem Momente an, wo ſie den Harem betreten hat, hören ihre ver
wandtſchaftlichen Beziehungen zu Nichtmuſelmanen auf, der Mann
darf ihr bei aller Zuneigung zum Weibe ſeiner Wahl keine Er
leichterung geſtatten, um nicht ſelbſt in Acht und Bann zu gerathen.
Er darf ſich mit ſeiner Auserkorenen nie öffentlich zeigen, ſie bleibt
fortan eine Gefangene, von den Argusaugen des Haremswächters und
der fanatiſchen Nachbarſchaft ſtrenge überwacht. Und gerade deshalb
hat der Beſuch Memduh Paſchas mit Frau und Kindern im Kaiſer
lichen Palaſte eine begreifliche Aufmerkſamkeit erregt, weil dieſe
Neuerung von allerhöchſter Stelle ausging und vielleicht den Antritt
einer neuen Aera bedeutet, die den tü ſchen Frauen wohl auch
ſeitens ihrer im glücklichen Weſten lebenden Mitſchweſtern von Herzen
gegönnt werden dürfte.

Von BHäüchertiſch
Das Apfel und Birnbäumchen im Topfe, in Buſch und Spinde!

S Für Garten und Nichtgartenbefttzer, bearbeitet und dem
bſibauverein zu Aſchersleben gewidmet von E. u. R. Mähnz.

Im Selbſtverlage von R. Mähnz in Schönebeck a. Elbe.
Kann Hofprediger Stöcker Parteiführer ſein Alte und neue

Charakterzüge Adolf Stöckers als Beantwortung der obigen Fra e
von einem Eingeweihten. Preis 50 Pf. Verlag von Wi
Möller in Berlin.

Akademiſche Blätter. Verbands-Organ der Vereine deutſcher Stu
denten 10. e o Nr. 24, Im Selbſtverlag des Heraus-

gebers (Dr. Wendland) in Berlin.
Das Wohl des Kindes. Häusliche We des Säuglings

und der Kinder in den erſten Lebensjahren. Von Univ. med.
Dr. F. K. in Wien. Verlag der Wiener Mode in Wien, Berlin,
Leipzig u. Stuttgart.
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